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19. Jahrgang des poſener Genoſſenſchaftsblattes⸗ 
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Ackerbau. 
. Diſtelvertilgung. 
5 Zur Diſtelvertilgung ſchreibt W. Lagemann jun, Buch⸗ 
a 850 Fiſcherwall Nordbahn, über ſeine Erfahrungen: „In feuchten 


rühjahren laufen oft unzählige Diſteln aus Samenkörnern auf. 
Dieſe kann man durch eine noch ſchnell vor der Saat gegebene 
Schälfurche vernichten. Die älteren Diſteln mit ihren upt⸗ 
wurzeln dagegen find nur zu vernichten, wenn in der Brache (Juni 
bis Anfang Fuli) nach vorhergegangener Schälfurche binnen drei 
Wochen zweimal etwa 20 Zentimeter tief gepflügt wird. Man hat 
hierbei ſtreng darauf zu achten, daß die einzelnen Pflugfurchen 
nicht zu breit genommen werden und zwiſchen ihnen kleine Balken 
ſtehen bleiben. Es müſſen alle Diſteln mindeſtens 20 Zentimeter 
unter der Erdoberfläche abgeſchnitten werden. — Die zweite Furche 
habe ich gegeben, bevor die Diſteltriebe die Erdoberfläche erreichen. 
Gs erſticken dann alle Diſtelhauptwurzeln, die bekanntlich 50 bis 
80 Zentimeter unter der Erdoberfläche verlaufen und die Träger 
der Diſtelhorſte find. Der richtige Zeitpunkt für die zweite tiefe 


8 Furche iſt nach meinen Beobachtungen bei einer Pflugtiefe von 
2 Zentimetern der 18. bis 20. Tag. Dieſes iſt je nach Klima, 


Witterung und Boden verſchieden. In einem exakt bearbeiteten 
Stück waren nach weiteren vier Mochen keine lebensfähigen Diſtel⸗ 
hauptwurzeln mehr zu finden. Wohl habe ich in naſſen Sommern 
ganz vereinzelt Diſtelpflänzchen geſehen, die Ende Juli aus 

Samenkörnern hervorwuchſen; dieſe wurden aber jtets durch die 
noch folgende Saatfurche vernichtet. — Meine Verſuche und Beob⸗ 

achtungen find in Norddeutſchland angeſtellt und waren ausnahms⸗ 

los von durchſchlagendem Erfolg. Iſt keine Brache vorhanden, ſo 


& muß man ſich darauf beſchränken, die Diſteln bei großer Näſſe 
auszuziehen. Die einzelnen Triebe reißen dann meiſt an der 


Pflangen 


Hauptwurzel ab, die hierdurch ſehr geſchädigt wird: 
9555 Samen werden aber reſtlos vertilgt. um die Vermehrung 

urch Samen zu verhindern, ſteche man die Diſteltriebe möglichſt 
I aus den Feldfrüchten. Andauerndes Abhacken oder Anſtechung 
führt mit der Zeit auch zur Diſtelvertilgung.“ 8 


2 Alrbeiter fragen. 


Erste außerordentliche Haupıverfammlung des Arbeitgeber 


Landwirtſchaft in Großpolen 
am 7. November 1921. >: >) 


verbandes für die deutſche Landwirtſch 


n RS des Arbeitgeberverbandes in Abweſenheit ſeines erſten Vor⸗ 
ſſitzenden, Herrn Frhr. v. Maſſenbach⸗Konin, zum Sitzungstage 

9 zu berufen, da es ſich darum handelte, Stellung zu der 

3 Zu der Landarbeiter zu nehmn. 

5 n Vertretung des z. Zt. in Deutſchland weilenden erſten 
Vorſißenden des Arbeitgeberverbandes hat Herr von Bogen⸗Brzezie 
den Vorſitz und die Führung der Tariflommiſſion übernommen, 
ſowie auch die Leitung der heutigen Verſammlung. 

Kurz nach 1 Uhr eröffnet Herr von Bogen die außerordentliche 
Generalverſammlun mit einer Begrüßung der Anweſenden. Be⸗ 
dauerlicherweiſe it die Verſammkung im Verhältnis zu der 
Mitgliederzahl des Arbeitgeberberbandes nur ſchwach beſucht. Es 

find etwas über 100 Mitglieder anweſend. . 

Herr von Bogen erſtatlet Bericht über die Lohnfrage der Land⸗ 
‚arbeiter, ſowie über die am Sonnabend, dem 5. ds. Mts. ſtattge⸗ 

habte Generalberſammlung von Zjednoczenie Producentöw Rol⸗ 

‚ach, welcher ſeine Mitglieder aus denſelben Gründen zuſammenbe⸗ 

rufen hatte. Wie bekannt, arbeitet vorgenannte Vereinigung in 
allen Lobnfragen Hand in Hand mit dem Arbeitgeberverband, Wie 
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Sandwirtihaftlihesöentralwonenblait 
| für Polen ä 
Blatt des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine I. 2. 


und des Arbeitgeberverbandes für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen. 
Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen T. 2. 


Blatt des verbandes landw. Genoſſenſchaften in Polen T. z. 
Blatt des verbandes der Güterbeamten für Polen in Poynani T. 2. 


Wichtige Gründe haben dazu den Anlaß gegeben, die Mit⸗ 
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21. Jahrgang des poſener Raiffeiſenboten 
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Poznan (poſen), den 19. November 1921 


4 Ulica Wjazdowa 3 
ann ——ͤ ——-—-—-— nennen — —¼ 
notwendig dieſe geſchloſſene Front in jeder Hinſicht iſt, zeigt zur 
Genüge das laufende Wirtſchaftsjahr. 

Nach dem maßgebenden Tarifkontrakt find die Löhne 14 Tage 
vor Ablauf eines jeden Vierteljahres für das kommende Quartal 
zu regeln. Mitte September begannen daher die Verhandlungen 
mit Ziednoczenie Zawodowe Polskie. Die Forderungen, welche 
die Arbeitnehmerorganiſation zu der Zeit ſtellte, waren nachfol⸗ 


nde: 

1. Für die ſämtlichen Deputanten 100 v. H. Zuſchlag, 

2. Für die Häusler und Saiſonarbeiter 175 b. H. Zuſchlag, 
B: 15 die Scharwerker 125 v. H. Zuſchlag,. 


4. Für die Frauen u. Melken 100 v. H. Zuſchlag. 15 
Infolge der Mißernte mußte die Tarifkommiſſion dieſe For⸗ 
derung unbedingt ablehnen. Sie beließ aber den Deputanten, 
Häuslern und Saiſonarbeitern das bisherige Lohn und forderte 
für ſämtliche anderen Kategorien eine Hera von ein Drittel 
unter folgender Begründung: 

1. Erheblich verkürzte Arbeitszeit im Winter; jahrzehnte lan⸗ 
ger Brauch ſah ſtets für das Winterhalbjahr eine 50prozentige 
Ermäßigung gegen die Sommer⸗ und Erntelöhne vor. i 

2. Hoher Akkordverdinſt der Scharwerker bei der Hack 
ernte, trotz der kataſtrophalen Mißernte. ER 

Bei der erſten gemeinſamen Sitzung mit Zjednoczenie Zawo⸗ 
dowe Polskie am 17. September konnte ein Reſultat nicht erzielt 
werden. Daher verſuchte die Regierung die Vermittlung, Es wurde 
abermals am 28. Seplember unter dem Vorſitz des Haußtarbeits⸗ 
inſpektors, Herrn Dr. Mroeßzkowſki, verhandelt, Auch ßieſe Vor⸗ 
handlungen ſcheiterten und die Organiſationen der Arbeſtgeber 
wurden gezwungen, ſich einem Schiedsgericht zu unterwerfen, wel⸗ 
ches am 6. Oktober ſtattfand, und nachfolgenden Spruch fällte: 
1.ᷓ. Die Barentlöhnung für ſämtliche Deputanten wird nicht 
abgeändert, bleibt wie Biber j 

2. Die Häusler erhalten einen Zuſchlag von 75 b. H. 
3. Die Scharwerker I. II. III. und IV. Kategorie erhalten 
einen Zuſchlag von 50 v. H. zum bisherigen Barſohn. j 

4. Die Frauen und Melkerinnen erhalten einen Zuſchlag von 
100 v. H., e Tantieme. . 5 

5. Für die Safſonarbeiter, Männer § 5a und $ 10a, Saiſon⸗ 
arbeiterbertrag kommt ein Zuſchlag von 75 b. H. Ba 

6. Für alle anderen Saiſonarbeiter, betrefend $ 5b und 
und 8 10b und c kommt ein Zuſchlag von 50 v. H. 2 

n der überzeugung von der vollkommenen Undurchführbar⸗ 
keit dieſes Schiedsſpruches, der gleichbedeutend mit dem Ruin von 
ca. 50 v. H. unſerer Wiriſchaften iſt, haben beide Arbeitgeber⸗ 
organiſationen einen Widerſpruch gegen dieſen Schiedsſpruch er⸗ 
hoben. Dieſer Proteſt iſt jedoch von der Regierung in allen 
Punkten verworfen worden. Darauf beſchloſſen beide Verbände 
eine Denkſchrift an die Regierung auszuarbeiten, wodurch ſie die 
Reviſion des Schiedsſpruches zu erreichen haffen. ö 

Da nun der Producentenyerein in feiner Generalverſammlung 
am 5. ds. Mts. den Schiedsſpruch vom 6. Oktober als zu Recht 
beſtehend anerkannt hat, jo werden die Mitglieder des Arbeikge⸗ 
berverbandes nicht umhin können, ſich dieſem anzuſchließen. 

Auf Bitten des Vorſitzenden überkimmt hierauf Herr Hkono⸗ 
mierat Peſchken⸗Podobowioe das Referat über die Denkſchrift, 
welche wie folgt lautet: 

Die Feſtſetzung der Löhne durch das Schiedsgericht vom 
6. Oktober 1921 iſt für unſere hieſige Landwirtſchaft von fo ſchwer⸗ 
wiegender Bedeutung, daß wir uns mit der dringenden Bitte an 
die Regierung wenden müſſen, dieſen Schiedsſpruch einer Repi⸗ 
fton zu unterziehen, Die Landwirkichaft, iſt nicht in der Lage, 
dieſe neue Belaſtung ihrer Betriebe auf ſich nehmen zu können, 
du fie den Ruin von mindeſtens 60—75 b. H. unſerer Mittel⸗ und 
Großbetriebe bedeuten würde. Da die landw. Mittel⸗ und Gehß⸗ 
betriebe die Bas unſeres Staates ausmachen, ſowoßl was die 


1 


faule 


Ernährung des Landes als auch den Export betrifft, fo dürfte die 


Regierung die Folgen ſelbſt ermeſſen können. 8. 

Es iſt ferner zu berückſichtigen: Die Zuſammenſetzung des 
Schiedsgexichtes war inſofern für uns nachteilig, und nicht gerecht, 
als die Schöffen der Paxtei der Arbeitgeber völlige Laien waren 
in Bezug auf die Kenntniſſe der Landwirtſchaft im Mittel⸗ wie 
Großbetriebe und infolgedeſſen auch nicht vertraut mit den tat⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen unſerer Arbeiter und deren Einkommen. 

Ferner wolle die Regierung bedenken, daß die beabſichtigte 
Vermögensabgabe bei den immer ſteigenden Lohnſätzen ſchließlich 
undurchführbar wird, da es der Landwirtſchaft unter 
ſtänden ohne Zweifel unmöglich ſein wird, dieſelbe aufzubringen, 
in welcher Form es auch ſei. : 

Die Lohnerhöhung von 50 v. H. für die Scharwerker bedeutet 
für ein mittleres Gut von 1200 Morgen eine Mehrausgabe von 
40000 Mk, pro Monat, pro Jahr alſo 4. Million Mark. Diefe 
Summe wird erheblich erhöht bei Wirtſchaften, welche eine größere 
Anzahl Häusler beſchäftigen. Wir weiſen hierbei daruf hin, daß 
der Scharwerker ſeit Jahren ein Familienmitglied des Deputanten 
iſt. Er hat alſo ebenfalls teil an dem gegen die Vorkriegszeit ſo 
erheblich erhöhten Naturaldeputat, ſo wie den ſonſtigen Ein⸗ 
künften aus der Wirtſchaft des Familienoberhauptes. Nehmen 
wir an, daß eine Familie im Durchſchnitt aus 6 Köpfen beſteht 
d. h. alſo Vater, Mutter und 4 Kinder, fo erhalten dieſe Perſonen 
nach dem Tarifvertrage 32 Ztr. Getreide, welches 22,40 Ztr. Mehl 


ergibt oder rund 28 Ztr. Brot. Nehmen wir für die beiden er⸗ 


wachſenen Perſonen je 15% Pfd. Brot pro Tag jo werden 
SEE 3 Pfd. Brot ö 


and f. d. Kinder je 4 Pfd. — 3 Pfd. Brot 
Summa 8 Pfd. Brot pro Tag 


6 Pfd. X 360 Tage — 21,80 Ztr. Brot, mithin find 6,40 Bte. Brot 
— 510 Pfd. Mehl oder rund 7 Ztr. Getreide übrig, die verkauft 


werden, und ſomit für die Anſchaffung von Kleidung dienen kön⸗ 


nen. Die zurückerhaltene Kleie wird als Viehfutter verwandt und 
ebenfalls das bei der Ernte von den Kindern erſammelte Getreide, 
wird häufig noch als ſolches aufgebraucht, falls es nicht auch ver⸗ 


kauft wird. Das find alles ganz bedeutende Vorteile und Ein⸗ 
nahmen, die der Landarbeiter gegenüber dem Stadtarbeiter hat. 
Welche erheblichen Vorteile und Bareinnahmen in dem Halten von 
Kühen, Schweinen, Hühnern, Enten und Kaninchen ſiegen, muß 
ebenfalls jedem verſtändlich ſein. Viele kauſende Mark an Nutzen 
find hiermit verbunden und in erſter Linie eine beſſere Ernährung, 
die der ſtädtiſche Arbeiter längſt nicht in dieſem Maße Hat. Welche 
Familie hätte wohl täglich 3 bis 4 Liter Milch, friſche Eier, Butter 
und Gefkügelfleiſch zur Verfügung mn 
Der Deputant erhielt vor dem Kriege mit einem Scharwerker 
28 Ztr. Getreide, 65 bis 70 Ztr, Kartoffeln, heute erhält er 88 Bir. 
Getreide, 80 Ztr. Kartoffeln, mithin 12 Bir. Getreide und 10 bis 
15 Ztr. Kartoffeln mehr als vor dem Kriege. Welche Famil 
Stadt teilt dieſelben Vorteile? Uns find s bekannt, bei denen 
eine Familie bei dem Sammeln nach der Ernte bis 4 Ztr. Erbſen 
geſammelt hat, wodurch ein Erlös von 28 000 Mk. erzielt wurde. 
; 2 hieran hat die ganze Familie alſo auch der Scharwer ker 
ei i 


Der Schiedsſpruch vom 6. Oktober bedeutet eine Mehrbela⸗ 


ſtung von 1 bis Millionen Mark bei 1200 Morgen ohne irgend⸗ 


welche erhöhte Arbeitsleiſtung, dagegen eine ganz enorme Herab⸗ 
ſetzung der Arbeitsleiſtung gegenüber der Erntezeit durch die ver⸗ 
kürzte Arbeitszeit. ER 


Bisher ift es in der Landwirtſchaft immer Braus ſen, 


daß die Scharwerker und ſonſtigen Tagelöhner im Win lbjahr 
infolge der erheblich verkürzten Arbeitszeit eine gere Ent⸗ 
löbnung erhielten, vor dem Kriege um etwa 50 v. H. Dies kann 
auch aus dem vorjährigen Tarifkontrakt und aus 

krakten des Jahres 1918/19 nachgewieſen werden. Ez fit eine 
wirtſchaftliche Unmöglichkeit, dem Landwirt deim Eingang des 


Winters höhere Lohnzahlung zu diktieren, als dies in der ſchweren 
Erntezeit der Fall war. Daher iſt es nicht 8 daß das 
rträge außer 

Acht gelaſſen hat und die Löhne der Tagelöhner um 80 v. G. bw. 
75 v. H. erhöht hat. Wir bitten daher die Regierung, diefes prüs | 


Schiedsgericht den alten Brauch aller bisherigen 


fen 8 wollen und tunlichſt bald abzuändern. 


licher Arbeitszeit bei einem Tagelohn von 51,10 Mk. 7,92 Pfg. pro 
Minute bei dem damaligen ſehr niedrig berechneten täglichen De⸗ 
putalwert außerdem noch 18,95 Pfg. pro Minute. In dem Wie 
teljahr Oktober, November, Dezember beträgt die Arbeitszeit It. 
Tarifkontrakt nur 7 Stunden und 55 Minuten (475 Minuten) 
alſo müßte er in bar und Deputat nur 108,88 Mk. verdienen, for 


daß nach Abzug des Deputates nur ein Barlohn von 18,88 Mk. 


pro Tag herauskäme, während das Schiedsgericht für dieſen in 
ar 76,65 Mk. augeſetzt hat. Auf Grund der verkürzten Arbeits ⸗ 
eit hatten die Organiſationen der Arbeitgeber ein Herabſetzen 
er Scharwerkerlöhne um %. beantragt, d. h. alſo ſie beabſichtigten 
dem Schaxwerker Kat. 1 % von 51,10 Mk., das ift 17,03 Mk. zu 
8 ſodaß alſo immer noch eine Lohnerhöhung um rund 
8 v. H. zugebilligt war, da eigentlich nach obiger Berechnung für 
die Arbeiksdauer nur 13.88 M. zu veranſchlagen find. Dieſe Be⸗ 
rechnung läßt ſich für alle anderen Kategorien ebenfalls anwenden. 
Eine ch Härte liegt ferner darin, daß in der Landwirtſchaft 
faſt ausſchließlich ſämtliche Arbeiter auf vollen Jahreskontrat ge⸗ 


— 


406 


dieſen Um⸗ 


ie in der 


skon⸗ 
c t ene Witte Erntegnsfel 5,80 Str. pro 
4 Bir. pro Morgen, dagegen Mehrbel 


Scharwerker Kategorie T verdiente in dem Vierteljahr 


die fremden, aber dafür viel 
Juli, Auguſt, September bei 10 Stunden 45 Minuten durchſchuitt⸗ 


mietet werden, während in der Induſtrie die 14 tägige Kündi⸗ 
gungsfriſt beſteht, ſowie dort nur geeignete Arbeiker angenommen 
werden (reſp. falls es ſich herausſtellt, daß der Arbeiter unbrauch⸗ 
bar iſt, er nach 14 tägiger Kündigung wieder entlaſſen werden 
kann). Die ſchwachen und oft ſehr mangelhaften Arbeitskräfte der 
Scharwerker haben den großen Vorteil gegenüber den ſtädtiſchen 
Arbeitern, daß ſie beſtimmt wenigſtens innerhalb eines Arbeits⸗ 
jahres nicht brotlos werden, denn die Arbeitgeber haben ſich lt. 
Tarifkontrakt ja verpflichtet, ſie ein ganzes Jahr hindurch zu be⸗ 
halten. Wenn derartige hohe Löhne verlangt werden, dann wäre 
es recht und billig, daß auch der Landwirt gleich dem Induſtriellen 
freie Wahl in ſeinen Arbeitskräften hat und nicht wahllos alle 
Kinder der Deputanten beſchäftigen muß, wie das in den landw. 
Betrieben der Fall iſt. Der Induſtrielle iſt alſo in dieſer Hinſicht 


bon großem Vorteil gegenüber dem Landwirt. 


Lt. Schreiben v. 14. ds. Mts. Nr. 2180/21 vom Miniſterium 
für das ehem. pr. Gebiet wird uns mitgeteilt, daß die Schiedsge⸗ 
richtskommiſſion am 6. ds. Mis. ſämtliche Einkünfte der Schar⸗ 
werker in Erwägung gezogen habe. Wir möchten jedoch nochmals, 
darauf hinweiſen, daß gerade die Scharwerker durch die Akkord⸗ 
arbeit in den Monaten September, Oktober einen ſehr hohen Ver⸗ 
dienſt gehabt haben, welcher auf mindeſtens 2830 000 Mk. zu 
veranſchlagen iſt. Verteilen wir dieſe Mk. 30 000 auf das letzte 
halbe Arbeitsjahr, ſo kommt für jeden Tag damit noch ein Zu⸗ 
ſchlag von ca. 200 Mk., woraus wiederum erhellt, daß die Schar⸗ 
werker im Gegenteil ſehr gut geſtellt find, . 

Die Fehlernte dieſes Wirtſchaftsjahres in der Hackfrucht und 


die kataſtrophale Futternot bedeutet an ſich ſchon den Ruin vieler 


Wirtſchaftsbetriebe. Ganz beſonders hat dabei der leichte, nicht 
fo extragfähige Boden gelitten. Die hohen Akkordſätze ſowie auch 
die Löhne des verfloſſenen Vierteljahres haben die finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit bereits ſchon auf das Höchſtmaß angefpannt, ſo⸗ 
daß damit die Grenze der Möglichkeit erreicht war. Die Folge if, 

der Spruch des Schiedsgerichtes vom 6. Oktober undurchführ⸗ 
bar wird. Die hohen Preiſe für die landw. Produkte nützen dem 
Landwirt, der eine ſchlechte Kartoffelernte hinter ſich bat | 
oder garnichts, da er kaum etwas zu verkaufen hat, Im Verkau 
liegt der Vorteil der hohen Preiſe, nicht in den Erträgen, die gur 
Ausſagt, Deputat und Fütterung an das Vieh notwendig find, — 


Hier iſt es gleichgültig, ob der Zentner Getreide 1 Mk. oder 100 000 


Mk. koſtet. Man könnte noch weitergehen und ſagen daß die hohen 
Preiſe der Landwirtſchaft nur ſchaden und zwar deshalb, weil beim 


Einkauf von Waren heute der Kaufmann dem Landwirt vorhält: 


„berechne uns mal dieſe Preiſe nach dem Roaggenvreiſe und du 


biſt gleich im Bilde — dies iſt aber leider bei ſehr vielen Waren 
nicht der Fall wie z. B. bei Eiſen, Teer, Pappe Glas uſw. Ein 


Rah Teer hat früher 750 gekoſtet, heute Mk. 28 000 das it 
3800 mal ſoviel, während Roggen nur 5600 mal foniel Foftet wie 
vor dem Kriege — wo bleibt alſo hier der Ausgleich? 

Um bezüglich der Ernten, des Getreideperkaufes und Wirte 
chaftsverbrauches Mitteilungen machen zu können, wählen wir 
ie Angaben eines mittleren Großbetriebes in hoher intenſiver 
Kultur und mit ſehr gutem Voden, die ſich wie folgt ſtellen: 


Durchſchnitts⸗ Wirtſchafts⸗ 

= eerträüge Verkauf verbrauch 
1905—1916 Serie p. 1 Morgen 11,80 Ztr. 8,8 Bir. 2,44 Bir 
2 . n „ „ a 88 Basen: er 


- arioffeln „ * * 84.— ” ER ER = 
Der Getreideanbau beträgt 750 Morgen, Z.⸗Rüben 205 Morgen, State 
toffeln 90 Morgen. : 5 3 ; 

2 2 p. 1 Morgen 8,— Bir. 4,08 Ztr. 3,92 Ztr. 
Kartoſſen ; Bel — = = 
„Ausfall im Verkauf 
e ne 5 
brauches 1,48 Ztr. pro Morgen. Bei mittleren und leichten Biden 
würde der Erntenusfall erheblich größer ſein und desgl. der Ver⸗ 
kauf pro Morgen weſentlich geringer, wo hingegen der Wirtſchafts⸗ 
verbrauch derſelbe bleibt. 5 a 
Der Mehrverbrauch in der Wirtſchaft baſiert auf Mehraus⸗ 
ſaat (120 Str.), Mehrdeputat und Mehrfütterung an Vieh, doe 
beſſeren Futtermittel fehlen. B 
einem geringen Deputat, wie es bor dem Kriege ber Bra 


könnten auf einem 1200 Morgen großem Gute — 100 bis 150 Str. 
Getreide mehr an ide ſtädtiſche Bevölkerung abgeführt werden. 


Die diesjährigen hohen Kartoffelpreiſe bringen bielen Land⸗ 
wirten ſogar Nachteile, weil infolge der Mißernte Kartoffeln zur 
Saat zugekauft werden müſſen. So für dieſes Gut, welches früher 
mit Leichtigkeit dazu in der Lage war 4— 5000 Ztr. Aae 
zu verkaufen, jetzt hingegen ſchon 360 ur zur Saat anſchaffen 
mußte, bedeutet dies einen Ausfall von Millionen. 


Der Ausfall bei einer Ernte von 50 Ztr. Zuckerrüben pro 5 


1 Morgen iſt desgleichen ein großer nämlich bei nur 120 Ztr. Nor⸗ : 


malertra a 142 Morgen — 19 000 Ztr. ein Betrag von 10 bis 

15 000 Mk., dazu der Fehlbetrag an Schnitzeln und Blättern. 
Von dem Ertrage von 7000 Ztr. Zuckerrüben auf 142 Morgen 

ind für 226 Bir. ſchwefelſaures Ammonfak, 8500 Ztr. Rüben, alſo 

die Hälfte als Bezahlung für den Stickſtoff an die Zuckerfabrik 

abzuliefern. Wo ſoll hierbei die Einnahme zu der Bezahlung det 

Löhne bleiben 5 TREE 

ah ER ; 


ee 


Die Regierung wolle durch alle dieſe ſchwerwiegenden Momente 

die Unmöglichkeit der 50prozentigen Lohnerhöhung für die « 

werker einſehen, welche einer Erdroſſelung der Landwirtſchaft gleich 

käme. Wo ſollen die Wirtſchaftsbetriebe die Summen für die 

Höhne hernehmen, wenn die Einnahmen De 

Die lang anhaltende Dürre hat nicht allein auf die diesjährige 

Ernte einen ſtarken Einfluß gehabt, ſondern ſie wird auch für die 

kommende Ernte verhängnisvoll werden. Viele Güter ſind führen, 

der Trockenheit außerſtande geweſen, die Pflugfurche auszuführen, 

81155 nicht alles Land beſtellt werden konnte. Auch hieraus wolle 

ie Regierung erſehen, in welcher Notlage ſich die Landwirtſchaft 

‚befindet, Die Felder ſehen nicht, wie in anderen normalen Jahren 

Se ie und grün aus — weite Flächen liegen da, ohne daß ein 

$ Körnchen aufgegangen iſt, in kummervollem Grau! Ob die Vor⸗ 

arbeit für die kommende Hackfrucht und die Sommerung jetzt noch 
möglich ſein wird, dürfte auch noch fraglich ſein. 

ER Notgedrungen wird, wenn der Bogen weiterhin überſpannt 
85 werden ſollte, die Landwirtſchaft nicht mehr in der Lage fein, die 
g ‚altgewohnte, intenſive Wirtſchaftsweiſe aufrecht zu erhalten. Das 

mit werden wiederum die Erträge geringer und unſer Beſtreben die 
Produktion zu heben, um für den u zu ſorgen, wird zunichte 
gemacht, was wiederum ein Sinken der Valuta zur Folge haben 
wird. : „ ö 


2 / AN 
a : Schließlich muß die Einführung der extenſiven Wirt t, be⸗ 
58 dingt durch den Spruch vom 6. 10. wie überhaupt durch 1 
den Lohnſteigerungen auch zu Arheiterentlaſſungen führen, wodurch 
x die Anzahl der Arbeitsloſen noch vergrößert werden wird. Die 


yolgen, welche hieraus entſtehen, wird die Regierung ſelbſt ermeſſen 
ze können, und fie müßte daher beſtrebt fein, die Löhne an normaler 
Baſis zu erhalten. 


ter wird ſelbſt ermeſſen, daß ein Niedergang unſerer Mittel⸗ und 
Großbetriebe ein große Gefährdung feiner Exiſtenz darſtellt.“ 
Die Verſammlung ee das die Denkſchrift abzugeben iſt 
und faßt nachfolgende Reſolution, welche der Denkſchrift 0 
i Bl: 37 5 f f 
. „Die heute tagende zahlreich beſuchte Hauptberſammlun 
Srbeitzeberreräanhen für die deutſche N in ner 
nimmt Stellung zu dem Spruch des Schiedsgerichtes vom 6. Okto⸗ 
8 ber bezüglich der Lohnerhöhung für die Scharwerker und Häusler. 
- Die geſamte Landwirtſchaft iſt ſich poll und ganz darüber im Kla⸗ 
8 ren, daß die Lohnerhöhung den Ruin eines großen Teils der Mit- 
tel⸗ und Großbetriebe bedeuten muß. — Der Schiedsſpruch war 
ſchon bei den hohen Getreidepreiſen ungerechtfertigt, bei den jetzt 
8 eſunkenen Getreidepreiſen iſt er undurchführbar. Es dürfte ferner 
8 er Regierung bekannt ſein, wie ſchwer die einzelnen Wirtſchaften 
f unter der e in Hackfrüchten und durch die katastrophale 
i Bere au leiden haben. Die Regierung möge auch bedenken, 
daß infolge der kläglichen Ernte im Laufe des Winterhalbjahres 
in fait jedem Betriebe Feierſchichten, die bezahlt werden müſſen, 
eingelegt werden dürften und ferner möge die Regierung bedenken, 
daß die immer ſteigenden Lohnforderungen Arbeiterentlaſſungen 
ohne jeden Zweifel zur Folge haben müſſen, da immer mehr exten⸗ 
-fibe Wirkſchaft platzgreifen wird. Wir machen die Regierung darauf 
aufmerkſam, daß die Valute erheblich geſtiegen iſt und infolgedeſſen, 
, an einen Preisabbau gedacht werden muß. Da Polen ein Agrar⸗ 
> Feat iſt, bildet die Grundlage der Lohnforderungen aller Klaſſen 
5 bie jenige der landwirtſchaftlichen Arbeiter. Werden die landwirt⸗ 
ſchafklichen Löhne nicht endlich ſtabiliſtert, fo iſt auch nicht an einen 
Abbau ſämtlicher anderer Löhne zu denken, woraus wieder folgt, 
daß an einen Abbau des Preiſes der Waren und Lebensmittel nicht 
gedach! werden kann. 5 
Daher richtet die geſamte Lanbwirtſchaft an die Regierung die 
Dringende Bitte, den Schiedsſpruch vom 6. Oktober einer ſoforligen 
Reviſion zu unterziehen und auf unſere Arbeiter einwirken, bon 
der ungerechtfertigten Lohnerhöhung Abſtand zu nehmen. 
92 : Die bom Schiedsgericht befchloffenen Lohnerhöhungen müſſen 
pbhorläufig notgedrungen geleiftet werden. Es wird ſedoch denjenigen 


Mitgliedern, die dazu finanziell nicht in der Lage jind, unfer 


Schutz nicht entzogen werden.“ 


Schließlich erſtaktet der Vorſitzende auch noch Bericht über die 
Ein neues Profekt iſt bereits aus⸗ 


2 Tünfligen Tarifverßhandlungen. 5 
BE DE, wozu Beſprechungen in Thorn vor kurzem ſtattgefunden 
hatten. Die Tarifkommiſſion hofft zu erreichen, in dem neuen 


S 15 beiten zu bermeiden, damit Zwiſtigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und 
= Arbeitnehmern möglichſt vermieden werden. 

Gegen A Uhr nachm. ſchließt nach angeregter Ausſprache über 
berſchiedene Tariffragen der Vorſitzende die Verfammlung. 


Die Geſtellung von Fuhrwerk für die Arzte. 


Am 3. und 4. November fanden in Thorn Beſprechungen mit 

jednoezenie Producentöw Rolnych, des Landbund Weichſelgau in 
1 ae Es wurde bei dieſer Gelegenheit folgender Be⸗ 
chluß gefaßt: 2 


„Für die Stellung von Fuhrwerk im Intekeſſe der Kreis⸗ 
krankenkaſſen find dieſelben verpflichtet, 2000,00 Mk. für ein Fuhr⸗ 
werk zu zahlen unter Zugrundelegung eines Arbeitstages bon 
Stunden und 25 Minuten. Den Mitgliedern des Zjednoczenie 
Producentöw Rolnhch, des Landbundes Weichſelgan und des Ar⸗ 


beitgeberverbandes wird zur Pflicht gemacht, die Ignenmdänte Ver⸗ 


8 


ae einſichtiger und nicht nachteilig beeinflußter Landarbei⸗ 


eigefügt 


Vertrage bieles günſtiger zu geſtalten und gang beſonders Unklar⸗ 


* 


gütung für die Stellung bon Fuhrwerk unbedingt zu verlangen 5 


"und ihre Forderungen eventuell auf dem Rechtswege durchzuſetzen. 


Alle Streitigkeiten mit den Kreiskrankenkaſſen ſind den in 
Frage kommenden Verbänden mitzuteilen.“ 
Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen, 


[3] Van und Bärfe, | H 


Geldmarkt. e 
Kurſe an der Warſchauer Vörſe vom 14. November 1921: 
L Sein „ polniſche check auf Berlin s 13,425 


S 
ar N Scheck auf Danzig 13,425 
1 deutſche Marke polniſche 1 Pfund Sterling = poln. 
Mark Mark 15 


3760,— 


Kurſe an der Berliner Pre vom 14. November 1921: 
Doll. Gulden, 100 Gul⸗ Polniſche Noten, 100 poln. 
den = deutihe Mkt. 8641.60 . deutſche Mark 6,75 
Schweizer Francs, 100 riesnoten e 
\ 4% Poſener Pfandbr. 35,— 
Frs. = deutſche Mark 4720,25 91 for Poſen Pfandbriefe 32.— 


1 u Pfund = deutſche 4½ 0% Poln. Pfandbriefe —— 


1010,75 Oſtbank⸗Aktien 


1 Dollar — deutſche Mark 252,70 Oberſchl. Kokswerke 1570.— 
Kurſe an der Poſener Börse vom 15. November d. J.: 
4% Poſen. Pfandbr. —.— [Patria⸗Aktien 350,.— 


Bank Zwigzku⸗Akt. I.-IX em. 220,—Cegielski⸗Aktien I.-VII. em. 210, 
Bank Handl⸗Akk. J. Vill. em. 360,— |. 


Kwileckl. Potoell! Ska.⸗Alt. 220. — Herzfeld Bietorius Akt. 410,— 
Dr. Rom. May⸗Akt. I.-III. em. 645,— Ventzki⸗Akt. == 
| IW. em. 460,— Atwawit⸗Akt. 650,— 


An unfere Genoſſenſchaften! 

Es kommt jetzt zuweilen vor, daß Mitglieder von Ge⸗ 
noffenfchaften, die nach Deutſchland verziehen, oder deutſche 
Gläubiger einen Arreſtbefehl auf Forderungen der Genoſſen⸗ 
ſchaft erwirken, die dieſe in Deutſchland hat. Ein ſolcher 
Arreſtbefehl bedeutet lediglich, daß die Genoſſenſchaft bis zur 
Erledigung des Streitfalles durch das ordentliche Gericht 
nicht über die betreffende Forderung verfügen darf Der 
Gläubiger läßt ſich aber gewöhnlich Zeit mit der Erhebung 
der Klage. Die Genoſſenſchaft kann ihn dann hierzu zwingen, 
indem ſie bei dem Arreſtgericht beantragt, das Gericht möge 
dem Gläubiger eine Frift Stellen, binnen welcher er die Klage 
zu erheben hat, widrigenfalls der Arreſtbefehl aufgehoben wird. 
8 926 Zivilprozeßordnung). Iſt das Arreſtgerſcht ein Amts⸗ 
gericht, ſo genügt ein ſchriftlicher Antrag durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft. Iſt es dagegen ein Landgericht, ſo muß die Genoſſen⸗ 
ſchaft einen Anwalt beauftragen. Der Gläubiger wird durch 


die Friſtſetzung gezwungen, Klage zu erheben. In vielen 


Fällen wird er allerdings auf eine Klage verzichten, da er 
einſehen muß, daß ſein Anſpruch auf Zahlung in deutſcher 


Mark, die er in dieſen Fällen stets erhebt, nicht begründet 


iſt. Der Weg des Widerſpruchs gegen den Arreſtbeſehl, der 
außerdem noch gegeben iſt, wird dagegen wohl nicht zum 
Ziele führen, da das Gericht den Arreſtbefehl wegen der 
Schwierigkeit der Rechtsfrage nicht aufheben wird. , 


Einziehung von Noten. 

Die Polniſche Landesdarlehnskaſſe teilt mit, daß folgende 
Banknoten der erſten Emiſſion außer Kurs geſetzt werden: 
„Die 500⸗Markſcheine nach dem Muſter der Beſatzungs⸗ 
banknoten vom 15. Januar 1919, unterſchrieben von den 
Direktoren St. Karpinski, Chamiec) und M. Karpus (den 
Adler auf rotem Grunde links): die 100⸗Markſcheine mit 
dem Bilde Koseiuszkos vom 15. Februar 1919, unterſchrieben 
von den Direktoren St. Karpinski, Chamiec, und M. Karpus, 
gedruckt auf roſaweißem Papier: die 1000⸗Markſcheine mit 
dem Bildnis Kosciuszkos vom 17. Mai 1919, unterſchrieben 
von den Direktoren L. Adam, J. Zarzycki. und M. Karpus, 
gedruckt auf roſaweſßem Papier. Dieſe Banknoten werden 
allgemein in Zahlung genommen und in ſämtlichen Fil alen 
der Polniſchen Landesdarlehnskaſſe, in Amtern, Finanze, Eiſen⸗ 
bahn⸗, Poſt, uſw. Kaſſen unr bis zum 15. Dezember 1921 

eingelöſt. € 
Polnische Landesdarlehnskaſſe bis zum 15. Januar 1922 ein. 


5 pofenſche Landesgeuoſſenſchaftsband 
Sp. zap. z ogr. odg. 


Nach dieſem Termin löſt dieſe Scheine nur noch die 


dieb le. c 
Wir leſen in der Preſſe folgende Notiz: 
n der vergangenen Nacht jtatteren vier Banditen in Mili⸗ 
zäruniform dem Dorfe Sedzin bei But einen Beſuch ab. Zuerſt 
drangen ſie bei dem Anſiedler Georg Schmalz ein und nötig⸗ 
‚ten ihn unter Vorhaltung eines Revolvers zur Herausgabe von 
Mk. 100 000,— und von 8 Paar Lederſchuhen; hierauf brachen ſie 
auf der Rückſeite der dem Anſiedler Walter gehörigen Scheune ein, 
und raubten 20 Ztr. Roggen, die ſie auf einen Wagen luden, um 
damit davonzufahren. Auf der dritten Stelle bei dem Beſitzer der 
1 Thielſchen Wirtſchaft wurden die Verbrecher geſtört und 
onnten leider unerkannt entkommen. Der Verdacht hat ſich, auf 
eine bestimme Bande gelenkt; ihre Verfolgung iſt im Gange.“ 
Hieraus ergibt ſich, wie gefährlich es iſt, ſein Geld im Hauſe 

zu halten, ftatt es der Darlehnskaſſe anzuvertrauen und in dieſer 
nutzbringend arbeiten zu laſſen. 


Baue“ nvereine. 


Ac einer prämie fur Lieferung von 
Herbſtkartoffeln 1919/20. N 
= Für die Ablieferung von Herbſtkartoffeln 1919 0 wird 
eeine deutſche Prämie nachgezahlt. Zur Geltendmachung der 
Anſprüche wird jeder Lieferant von Herbſtkartoffeln aufgefor⸗ 


; bezw. bes Kommiſſionärs nachzuweiſen: 

I. Wieviel Eß⸗ und Saatkartoffeln find vor der Beſetzung 
abgeliefert ? 

2. Wieviel Morgen Kartoffeln find 1919 angebaut? 

3. Wieviel Haushallungsangehörige find beſpeiſt ? 
4. Wieviel Kartoffeln find 1919 geerntet? 

5. Wieviel Kartoffeln find zur Brennerei, Trocknerei uſw. 
gegangen? Wie groß iſt das San geweſen? 

6. Wie groß war das Ablieferungsſoll? 
Die Beſcheinigungen find möalichſt durch Polizeibehörden 
zu beglaubigen oder durch eidesſtattliche Verſicherung von 
Zeugen die eigene zu erhärten. Ferner IH mitzuteilen, 
auf welche Bank in Deutſchland die Prämie gezahlt 
werden ſoll. 

Die erforderlichen Angaben Find bis zum 20, November 
an die zuſtändigen Bezirksgeſchäftsſtellen des Hauptvereins 
der deutſchen Bauernvereine einzureichen. Zuſtändig ſind 
= die Kreiſe Oſtrowo, Adelnau, Jarotſchin, Kempen, 

= koſchmin, Krotoſchin, Pleſchen, Schildberg die Bezirksgeſchäſts⸗ 
ſtelle Oſtrowo zu 
tale 12, für die Kreiſe Birnbaum, Neutomiſchel, Schrimm, 
Grätz, Koſten, Poſen⸗Oſt und Weſt, Samter, Schroda die 
Bezirsgeſchäftsſtelle zu Händen des Herrn Kloſe in Poznan, 
ul. Franciszka Ratajczaka 39, 


in Liſſa zu Händen des Herrn Netz in Leſzuo ul. Sienkie⸗ 
wicza 8, Rür die Kreiſe Gneſen, Wreſchen, Witlowo, Won⸗ 
growitz die Bezirksgeſchäftsſtelle in Gneſen zu Händen des 
BR von Hertel in Gniezuo, ul. Cierpiegi 18, für die 
Kreiſe Bromberg, Schubin, Wirſitz, Zuin die Beſürksgeſchä 18- 
ſtelle in Bromberg zu Händen des Herrn Burchardi in Byd⸗ 
goszez, ul. 20. Styeznia 20 Nr. 37, für die Kreiſe Obor⸗ 
nik, Czarnikau, Filehne, Kolmar die Bezirksgeſchäftsſtelle in 
FEN Roga en zu Händen des Herrn Tapper in Rogoßno, ul. Wielka⸗ 
pPoznanska 205, für die Kreiſe Hohenſalza, Mogilno, Strelno 
die Bezirksgeſchaſtsſtell in Hohenſalza zu Händen des Herrn 
Direktor Baumann in Inowrockaw, ul. Sw. Ducha 98. 
Nach dem 30. November eingehende Forderungen können 


kommen nur diejenigen, welche ihre Kartoffeln an deutsche 


linie belegenen. 
; Hauptverein der deutſchen Vaueennereine. 


= Biisihlaggefage und Dürch 

Von Münſchelruten jünger M. Beyer, Berlin⸗Steglitz. 
0 möchte einige Worte auf Grund meiner — den 85 
ind meiner ee während meiner langjährige 


t um 


8 S = 


dert, bis zum 30. November durch Beſcheinigungen des Kreiſes 


Händen des Herrn Bertelt in Oſtröm, Szpi⸗ 


für die Kreiſe Wollſtein, 
Goſtyn, Liſſa, Rawitſch, Schmiegel die Bezirksgeſchäftsſtelle 


nicht mehr berückſichtigt werden. In den Genuß der Prämie 
Stellen abgeliefert haben, alſo die jenſeits der Demarkations⸗ 


5 des ent gen Briten gegen 5 55 i 


ſo en da die heutigen, bedeutend erhöhten Werte der Gebäude 


und des Inventars weſentlich mitſprechen. Nach der Plitzſtatiſtik 


entfallen etwa 90 v. H. aller Blitzſchläge auf ländliche Grunbſtücke, 


75 ungeheure Summen werden jährlich durch Vernichtung ge⸗ 
opfert. 
Die einzig richtige Erklärung für das ſo häufige Einſchlagen 
in Viehſtällen liegt nach meiner überzeugum im Vorhandenſein 
unterirdiſcher, Starker Quellenläufe, ſpeziell Kreuzquellen, welche 
mit der atmoſphäriſchen Elektrizität und mit dem Magnetismus 
der Erde in gewiſſer Beziehung ſtehen. Mir allein find etwa 50 
bis 60 Fälle auf Grund meiner Forſchungen bekannt. Es ſollte 
daher ein jeder ländlicher Beſitzer es nicht verſäumen, einen er⸗ 
et Rutengänger zu Rate zu ziehen und jeine Hoflage hin⸗ 
ichtlich ſolcher Quellenläufe feſtſtellen zu laſſen. Eine Blitzſchutz⸗ 
vorrichtung iſt m. G. nur auf denjenigen Gebäuden anzubringen, 
welche von unterirdiſchen Quellen durchquert werden. 

Was nun die Blitzſchutzanlage betrifft, fo kann man als 
Metalleitungen Drähte, etwa 60—100 Mitflimeter ſtark und der» 
zinkt, Bandeiſen etwa 2 Millimeter ſtark, 25—30 Millimeter breit, 


dazu berwenden, oder auch verzinnte Drahtſeile; für Kupferdrähte ; 


genügt die halbe Stärke. Die Auffangvorrichtungen der Metall⸗ 
leitungen müſſen auf jeden Fall den Schornſtein und ſonſtigen 


Aufbau des Daches überragen, reſp. müſſen alle hochgelegenen 


Drahtſeile eine Verbindung mit der Firſtleiſtung und allen an⸗ 
deren Leitungen Fia zur Erde haben; möglichſt find ſcharfe Krüm⸗ 
mungen zun bermeiden. 


Die Enden der Giebelleitung können 2-80 Zentimeter hoch 


aufgebogen werden: man rechnet wrgefener auf 10—12 Meter Ge⸗ 
bäudelände eine Aßteilung. 


Die Moften des Abſuchens von Quellen auf den Hoflagen find 


im Verhältnis zu der dadurch exzielten Gefahvenvorbeugung ſehr 


|» 10 Buchführung. 
Rechnerkurſus. 


Vom 24. bis 27. Oktober d. J. fand im Deutſchen 1 
Hbtel zu Janczwiec ein zweiter Rechnerkurſus des Verbandes Deut⸗ 


ſcher Genoſſenſchaften für Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗Vereine unter 
Leitung des Verbandsreviſors Schulze ſtatt, zu welchem ſich 25 
Teilnehmer, darunter 2 Damen, aus dem Kreiſe der 
eingefunden hatten. 

Lehraegenſtand war wieder die für dieſe Vereine eingeführte 


doppelte Buch- und Kaſſenführung nach amerikaniſchem Muſter. : 
Vor Beginn der Arbeiten begrüßte der Leiter die Teilnehmer 
Namens des Verbandes und ermahnte ſie, dem Lehrgang aufmerk⸗ 


ſam und mit Intereſſe zu folgen. 
Während des Unterrichts erörterte 


Genoſſenſchaften. dere wurde hierbei auf die erforderliche 


finanzielle Stärkung der Vereine durch Erhöhung der Geſchäfts⸗ 


anteile und Heranziehung größerer Spareinlagen hingewieſen; 
auch die Neuregelung der Zinspolztik wurde eingehend beſprochen. 


In der anſchließenden Ausſprache wurde die Notwendigkeik der 


Förderung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs betont. 


Es iſt zu begrüßen, daß auch Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmit⸗ 


glieder verſchiebener Vereine und Genoſſenſchaften an dem Kurſus 


teilgenommen haben, um ſich als guffichtsfünrende Mitglieber dieſer 


n 


der Landwirte 5 


Herr Verbandsſekretüär 
Rollauer in längeren Ausführungen den Zweck und die Lage der 


Verwaltungsorſane mit der Buchführung vertraut zu machen. Die = 
Kenntnis der Buchführung wird ihnen die Erfüllung ihrer Werante — 


wortungsvollen Aufgabe weſentlich erleichtern. 
Nachdem am 27. mittags der Unterricht beendet war, 


welcher der Leiter nochmals den Lehrgegenſtand und ſeine Be⸗ 


deutung für den Rechner klarlegte, verſchiedene Fragen wie auch 


die eingehenden Beſtimmungen des neuen Genoſſenſchafts⸗ und des 
eee e e ber erörterte. 
Zum Schluß ſprach der Leiter allen Teilnehmern feinen Dauk 


für das entgegengebrachte vege Intereſſe aus und nahm nach Er⸗ 
widerung des Aufſichtsratsmitgliedes Herrn Heinrich 5 ; 


gleiche u ‚Für feine Mühewaltung entgegen. 


Forſt und Holz. 
Keine Bilitenkätzchen abreißen! 


Wiederholt vorgebrachte geben Veranlaſſung, 


— ius 5 bei Weiden und Haſelſträuchern — zu 
1 5 1 ung ale zu Ua 


ad m von Kitchen no S 9 2⁴ N 30 Mr 5, 5, 88 18 fg. 5 = 
Feld⸗ und N z een En nach en aden N 
8 2 at Reichs buches, gab ber 


a: Bent, | = ae 
Haben, ih 


einigten ſich die Teilnehmer zu einer gemeinſamen Kaffeetafel, dei 


Magen erneut: 
1 dem maſſenhaften 3 oder Abreißen von Blüten⸗ 


des Winters wie 


ch 
von Waldpflanzen verhältnismäßig billig zu ſichern, ſondern aue 


a & Gemüſe-, Obſt⸗ und Gartenbau. [x] 


Ausſtellungsgegen 


; Leget Waldbaumſchulen an. 


Die hohe Bedeutung der Holzzucht macht es zur dringenden 
und im eigenen Intereſſe des Abbeſizers 9 Pflicht, die 
Schlagflächen ſowie alle öde liegenden Flächen raſcheſtens durch 

hung agfähig gu machen. Bedeutet doch jedes verſäumte 
Jahr einen RR uft von 3—4 Jeſtmeter Holz pro Hektar, 
Was bei den hohen Holgpreiſen einem nicht zu e finan⸗ 
er Schaden gleichkommt, ganz abge En bon der fortſchrei⸗ 
nden Verſchlechterung des unbeſtockten, ſchutzloſen Bodens. 
Der Hinweis darauf, daß die Waldpflanzen zu teuer und in 
enitgender Menge gar nicht zu beſchaffen find, wird dadurch 
infällig, daß es dem Waldbeſitzer ohne Schwierigkeiten möglich ift, 
die für ſich, bezw. den Bauern⸗Verein notwendigen Pflanzen durch 
Anlegung einer Waldbaumſchule ſelbſt zu erziehen. Es dies 
auch der einzige Weg, um nicht nur die notwendige Menge 


das Material zur richtigen Zeit friſch zur Hand zu haben und fi 

Pflanzen zu erziehen, die dem Standorte am beiten entfprechen, 
daher auch einen Erfolg der Aufforſtung ſicher gewärtigen laſſen. 
Der Herbſt iſt die Zeit, in der die zur Waldpflanzenerziehung 
beſtimmte Fläche vorbereitet, das iſt von Baumſtöcken Wurzeln, 
Steinen uſw. geſäubert und rigolt werden muß. Es iſt daher 


5 dringende Pflicht jedes Kleinwaldbeſitzers die Anlegung einer Wald⸗ 


— — 7 5 jetzt anzuregen und ſo 


unt 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer Toru. 


Am 21. Oktober d. Js. wurden von der in der Graf Königs⸗ 
mark'ſchen Forſt Kamienica, Kreis Tuchola. durch Waldbrand zerſtörten 
Sr 5 ha Kiefernſchonungen und 11,61 ha Kiefernſtangenhölzer 

eigert. : 

Der Antrag der war eln ſehr ſtarker, ſodaß der Erlös 
im Durchſchnitt 86.609 Mt. po ha ei 

Die Käufer müſſen die Flüchen bis zum 1. April 1922 durch 
Selbſtwerbung geräumt haben. Derbholz war auf den verkauften 
Kächen minimal, der Erlös iſt demnach als ein äußerſt guter zu nennen. 

Es iR wiederum ein Beweis, daß nur die öffentlichen Verſteige⸗ 
rungen oder Submiſſionen — wenn dieſelben gut eingeleitet worden 
And — die höchſten Erträge erzielen. 

In den Staats forſten find lt. „Nynel wny“ nachſtehende Preiſe 
im Oktober gezahlt worden: es u 


Anregungen kräftigſt zu 


Eiche B 1. Kl. 4407 Mk. pro Im. 


„ „ 7266 00. 
„ r 3. * 8167 * 2 * In 
8 a 8 55 Sure Pommerellen 
. 2 » 1 ” * 2 
Sichen Nußhelz von 23002777 Mi. pro Rm. . 
„ Stangen 3. Kl. von 150-368 Mk. pro Stick 
3 a m N nn 1. Kl. 
a) Durchmeſſer er äuße e 
5 0 cm „and höher . 2585 14000 Mt. 
urchmeſſer bei der n Sp 
‚2 a 5 ae 10000 „ 585 
e) Durchmeſſer bei der äußerſten Spitze 
ee De h außerſten S m» | 
urchmeſſer bei der äußerſten Spitze 
; 203 und höher 5000 „ 
8 (Der Landbund) 


b Obftausſtellung. 


Ortsverein e November. Beſonders zahlreich 


en ſich die Mitglieder Ortsvereins Friedheim im Saale des 
gelegenen Bergſchlößchens eingefunden. um ſich an den herr⸗ 

n Früchten, an dem gutgezogenen Gemüſe, Runkelrüben, den 
eben Kürbiſſen, den wertvollen Haſel⸗ und Walnüſſen und an 
verſchiedenen Verwertungsprodukten zu erfreuen. Etwa 25 
Ausfteller hatten zwei große, lange Tafeln mit Früchten und mit 
Bänden äußerft geſchmackvoll belegt, ſodaß man 

auf den erſten Blick erkennen konnte, daß nicht nur hier in Fried⸗ 
55 dem Obftſchauen großes Intereſſe entgegengebracht wird, 
ondern daß auch der Anbau lohnt und gewinnbringend tft und hier 
ein ſchwunghafter Handel mit Obſt ſchon längſt eingeführt it. In 
dankenswerter Weiſe hat ſich um die geſchmackvolle Aufſtellung des 
Obſtes vor Beginn der Vereinsſitzung der Herr Vorſitzende Lehrer 
Kelm und insbeſondere der dort allbekannte Hofgärtner Herr 
Neſemann in Grabowa verdient gemacht. Auch muß hervor⸗ 
gehoben werden, daß die meiſten Obſtſorten bereits verglichen und 
mit richtigen Namen verſehen waren. Herr Direktor Reißert 
hielt nach Prüfung der Obſtſorten einen längeren Vortrag über die 
anbaufähigen Sorten, über Pflege und Düngung der Bäume, und 
nachdem das Preisrichteramt ie in dankenswerker Mühe der Prä⸗ 
miierung unterzogen hatte, wurden ſieben nützliche Preiſe verteilt. 
Ahnliche Veranſtaltungen fanden in Bromberg und noch an 
Fee Orten ftatt, über die au berichten uns leider der Raum 


veröffentlichungen der Genoſſenſchaft. 


Senoſſenſchaftsweſen. | 0 18 


Die Genoſſenſchaſtsbilanzen müſſen rechtzeitig aufgeſtell. 
und veröffentlicht werden. ’ 

Sie macht die Deutſche landwirtſchaftliche Genoſſen du 
preſſe ölgende beachtenswerten Ausfü Heli He 125 
pflichtet das e de den Vorſtand, binnen ſechs Mo⸗ 
naten nach Abſchluß des Geſchä 1 die Bilanz zu veröffent⸗ 
lichen. Während des Krieges iſt die Vorſchrift — wenigſtens ſo⸗ 
weit es ſich um die Einhaltung der Friſt handelte — unter dem 
Zwang der Verhältniſſe bei mancher Genoſſenſchaft in Vergeſſenheit 
geraten. Andererſeits haben auch die Regiſtergerichte in Anerken⸗ 
nung der „ Verhältniſſe davon abgeſehen, ihre Be⸗ 
achtung mit den geſetzlich vorgeſehenen Miteln zu erzwingen. Lei⸗ 
der ſcheint nun aber die Nichteinhaltung der Friſt bei recht vielen 
Genaſſenſchaften auch über den Krieg hinaus zur Gewohnheit zu 
werden. s muß 5 nachdem der 9 über zwei Jagre zu 
Ende ift, unbedingt wieder enders werden. Es ſtehen hier zu wich⸗ 
tige Intere en auf dem Spiel, als daß derartige 
en katſächlich zur Gewohnheit werden dürften. 
ierbei nicht um das rein formale Intereſſe des Staates auf Be⸗ 
achtung einer geſetzlichen Friſt, es find vielmehr eigene genoſſen⸗ 
ftliche Intereſſen, die durch die 8 . Veröffent⸗ 
chung der Bilanzen gefährdet werden. ergibt ſich ſchon ohne 
weiteres aus dem Weſen und Zweck der Bilanz, wie ihrer Veröf⸗ 
E ee der Bilanz will der Kaufmann, alſo 
auch die ſſen 2 eine klare Überſicht über den Stand 
12 Vermögens bzw. Ge a en über den finanziellen Er⸗ 


e 
1 


ſetzesverl:zun⸗ 
Es handelt 


t redend iſt es für ihn von Wichtigkeit, 
dieſe fobald als möglich nach Schluß des Geſchäftsjahrs 
zu erhalten. Denn auf ihr werden ſich feine Entſchließungen über 
die geſchäftlichen 1 im weſentlichen aufbauen. Handelt 
er ohne dieſe Grundlage, fo fehlt dem geſamten Geſchäftsgebaren 
die notwendige Sicherheit. Durch die Veröffentlichung der Bilanz 
speziell ſoll weiteren Kreiſen, insbeſondere den Mitgliedern, aber 
auch den Gläubigern der Genoſſenſchaft, eine Aufklärung über den 
Vermögens⸗ baw. „ der Genoſſenſchaft gegeben werden. 
Natürlich haben dieſe Kreiſe ein Intereſſe an baldmöglichſter Auf⸗ 
läxung. Dieſes Intereſſe kann 5 mit dem der Genoſſenſchaft 
du che is Seen, wern beiſrielsweiſe durch eine günſtige Bilanz die 
gute G tslage und damit die Kreditfähigkeit der Genoſſen⸗ 
ſchaft bewieſen werden fol. Es find aber noch weitere allgemeinere 
Gründe, die für die Notwendigkeit einer möglichſt raſchen Bilanz⸗ 
veröffentlichung forechen. Bekanntlich baut ſich auf den Bilanz⸗ 
en die geſamte Statiſtik der 
Verbände, der a e re und zuletzt auch diejenige 
des Reichsvermögens auf. Die Aufmachung einer ordnungsgemä⸗ 

ßen Statiſtik iſt aber unmöglich, wenn die Unterlagen nicht recht⸗ 
zeitig beiſammen find. Andererſeits weiß jeder Vorſtand, daß die 
Statiſtik nicht Selbſtzweck iſt, ſondern zentralen Stellen des Staa⸗ 
tes ſowohl wie der eigenen Organiſation als Grundlage für ihre 
Entſchließungen und Maßnahmen dient, die wiederum das Wohl 
und Wehe der Genoſſenſchaften direkt oder indirekt betreffen. Jede 
Genoſſenſchaft bzw. jeder Vorſtand hat alfo ein dringendes eigenes 
Intereſſe daran, daß die Bilanz ſobald als möglich, mindeſtens aber 
vor Ablauf der geſetzlichen Seit, aufgeſtellt und veröffentlicht wird. 
Daß ſich die damit verbundene Arbeit in ſechs Monaten bewältigen 
525 wird auch ein ſonſt überlaſteter Vorſtand nicht leugnen 


Der bargeldloſe Verkehr ein Kunſtſtück? 


es eigenartig, daß die Einführung des hargelölofen 
Sr nicht en Umfange möglich geweſen iſt. 


Ein pigrund ſcheint mir darin zu liegen, daß ſich biele Men⸗ 
ſchen dieſen bargeldloſen Verkehr als eine Erfindung der neueſten 
Zeit, als etwas ganz Beſonderes, ee als ein großes 
Kunſtſtück, vorſtellen. Das Gegenteil von alledem iſt der Fall Der 
bargeldloſe Verkehr iſt gleichzeitig mit der Entwickelung unſeres 
Handels und unſeres Bankweſens auf die Welt gekommen. Bank⸗ 
überweifungen und Scheckverkehr find bereits Jahrzehnte vor dem 
Kriege in der kaufmänniſchen und in der Bankwelt als der ſelbſt⸗ 
BT und feſte Zahlungsweg anerkannt und üblich geweſen. 
Auch die Landwirtſchaft hat ſich bereits dieſer Zahlungsweiſe be⸗ 
dient, nur lange nicht in dem Umfange, wie die Angehörigen des 
Kaufmannsſtandes und der Bankwelt, denen die Bedeutung der 
richtigen Geldbewirtſchaftung naturgemäß ſehr viel früher und ſehr 
viel mehr klar geworden if. Die Geſundung unſerer Geldwirt⸗ 
ſchaft, d. h. in erſter Linie die Hebung unſerer Valuta, hängt aber 
nicht zuletzt davon ab, daß alle Kreiſe unſeres Volkes 
ſich den bargeldloſen Verkehr zur Regel und nur im 
äußerſten Notfalle von dem Bargeld⸗Verkehr Gebrauch 
machen. Wenn wir nun heute, in einer Zeit, in der wir für alle 
Waren eine ungeheure Menge von Geldwertzeichen bezahlen 
müſſen, dieſe Zahlungen immer in bar leiſten, jo wächſt ſelbſtyer⸗ 
ſtändlich die Höhe des Banknotenumlaufes in das Ungeßbenerliche. 
Unjere Valuta und damit unſere Lebensverhältniſſe werden im⸗ 
mer ſchlechtere und die Möglichkeit, das Chaos in unſerer Volks⸗ 


wirtſchaft zu entwirren, eine immer geringere. Es iſt geradezu 2 


le 


ein Verbrechen, wenn wir auf dieſe Talſache keine Rückſicht nehmen. 

— Wir ſchimpfen auf die immer blödſinniger werdenden Verhält⸗ 
niſſe und entſchließen uns nicht dazu, das einfachſte Mittel, an der 

Nad t Verhältniſſe mitzuarbeiten, anzuwenden. Der bar⸗ 
geldloſe Verkehr iſt kein Kunſtſtück! Nachdem das ganze Land 

mit Genoſſenſchaften überzogen iſt und faſt jedermann auf dem 


dal, kann und muß der bargeldloſe Verkehr auch von unſeren 
andleuten reſtlos durchgeführt werden. Wie geſchieht das? Nun, 
anz einfach auf zweierlei Art, und zwar entweder durch den 
Aberweiſungsverkehr oder durch den Scheckverkehr. Der Kürze 
halber will ich nur ein Beiſpiel nennen: 5 
Schulge in Alt⸗Meteln hat an Müller in Blankenhagen am 
1. Jauuar 750 Mark Zinſen zu bezahlen. Er hat nichts weiter 
zu tun, als an feinen Raiffeiſen⸗Verein zu ſchreiben: „Hierdurch 
weiſe ich den Alt⸗Metelner Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗Verein an, 
750 Mark zu Laſten meines Kontos in laufender Rechnung auf 
das Konto des Herrn Müller in Blankenhagen zu überweiſen.“ 
Er braucht das nicht einmal ſelbſt zu ſchreiben, ſondern läßt 
ſich von ſeinem Verein ein Überweiſungsbuch geben, in dem dieſe 
ganzen Dinge Borger ſind, ſo daß er nur Zahlen und Namen 
auszufüllen hat. Er kann auch gelegentlich bei dem Vereinsrechner 
. borgehen und ihm mündlich den Auftrag geben. Dann wird ſich 
der Rechner dieſen Auftrag gleich T rifllich beſtätigen laſſen. Er 
kann aber auch einen Scheck ausſchreiben, der ganz ähnlich wie die 
Überweiſung, nur inſofern noch wirkſamer ift, als er gleichzeitig 
als Bargeld verwandt werden kann. Auch dieſe Schecks ſind beim 
Verein in Form eines Scheckbuches im Vordruck zu haben. Schulze 
in Alt⸗Meteln ſchreibt dann einfach den Scheck aus und ſchickt 
ihn im Brief an Müller in Blankenhagen. Weiß er das erſte 
Mal mit dieſen Dingen nicht Beſcheid jo mag er ſich bei feinem 


durch Überweiſung oder Scheck geſchehen kann, können aber auch 
alle anderen Zahlungen erfolgen, ſo z. B. für Viehkäufe, für Le⸗ 
beusmittel, Kleidungsſtücke, kurz, es gibt kein Geſchäft, das nicht 
durch Überweiſung oder Schecks, d. h. bargeldlos erledigt werden 
kann. — Der Nutzen einer reſtloſen Durchführung der bargeldloſen 
Zahlungsweiſe iſt für die Volksgeſamtheit und daher für einen 
jeden Volksgenoſſen ein ſo ungeheurer, daß er nur noch durch die 
Angeheuerlichkeit übertroffen wird, die darin liegt, daß der bar⸗ 
geldloſe Verkehr noch nicht der allein übliche Zahlungsverkehr iſt. 

8 > (Aus dem Mecklenburger Raiffeiſen⸗Boten.) 


Seldentwertung und Genoſſenſchaften. 

Die erheblich geſteigerten Umſätze der Genoſſenſchaften laſſen 
nicht unbedingt auf eine eutſprechende Entwicklung und Ausdeh⸗ 
nung des Geſchäftsverkehrs ſchließen, ſondern in ihnen kommt zu⸗ 
nächſt nur die Geldentwertung oder, wenn man will, die allge⸗ 
meine Teuerung zum Ausdruck. Will man dagegen ein Bild von 
der katſächlichen Entwicklung einer Genoſſenſ 
man durch den ſogenannten Geldſchleier hindurchſehen und reale 

Sachwerte, die hinter den großen Zahlen ſtehen und in ihnen zum 
Ausdruck kommen, als Maßſtab der Beurteilung nehmen. Aller⸗ 
dings läßt ſich nicht genau rechneriſch das tatſächliche Verhältnis 
des heutigen Umſatzes einer Spar⸗ und Darlehnskaſſe z. B. mit 
dem früheren feſtſtellen, da die Preisſteigerungen der einzelnen 
Waren nicht in gleicher Weiſe erfolgt find, was auf die verän⸗ 
derten Erzeugungs⸗ und Verbrauchsverhältniſſe ſowie auf die ſtaat⸗ 
lichen Eingriffe in das Wirtſchaftsleben durch Steuern, Zölle, 
Zwangswirtſchaft und cc e zurückzuführen iſt. Aber 
immerhin hat ſich ein Durchſchnittsmaß der Verteuerung heraus⸗ 
gebildet, das man zum Vergleich, ob der heutige Wert einer Sache 
dem früheren entſpricht, heranziehen kann und muß, denn wenn 
3. B. der Geſamtwarenbezug eines Ein⸗ und Verkaufsvereins heute 
etwa das Doppelte oder Dreifache desjenigen vor dem Kriege be⸗ 
trägt, jo it klar, daß der Geſchäftsverkehr wohl zahlenmäßig ge⸗ 
wachſen, in Wirklichkeit jedoch zurückgegangen iſt, da die ee für 
landwirtſchaftliche ) 
ind, Der innere Wert des Geldes iſt eben auf ein Bruchteil des 
rüheren geſunken. Es erſcheint eigentlich unnötig, dieſe Tatſache 
hier überhaupt zu erörtern und doch iſt es notwendig, darauf hin⸗ 
zuweiſen, da die Genoſſenuſchaften aus dieſem Umſtand, der für fie 
von ſehr großer praktiſcher Bedeutung iſt, die nötigen Folgerungen 
ziehen müſſen. Wenn man die Werte in den Bilanzen der Ge⸗ 
noſſenſchaften unter dem Geſichlspunkt der Geldentwertung be⸗ 
trachtet, jo zeigt ſich ein gegen früher weſentlich verändertes Bild. 
Es muß vor allem feſtgeſtellt werden, daß das eigene Vermögen, 
das größtenteils auf ungefähr derſelben Höhe ſteht, als zur Zeit 
der vollgültigen Markwährung, heute höchſtens ein Zehntel bon 
dem darſtellt, was es früher war, und das Verhältnis zwischen 
eigenem und fremdem Kapital in demſelben Maße ungünſliger ge⸗ 
worden iſt. Es muß deshalb das ernſte Beſtreben der Genoſſen⸗ 

chaften ſein, die Höhe des eigenen Kapitals au die durch die 


eldentwertung geſchaffenen Verhältniſſe angupaſſen. Während 
alle übrigen wirtſchaftlichen Unternehmungen, die ihren Betrieb in 


durch Ausgabe neuer Aktien und Anſammlung Starker Reſerben 
anz beträchtlich erhöht haben, zeigt ein Blick auf die Bilanzen der 
jenoſſenſchaften, daß dieſe den veränderten Zeitverhältniſſen noch 
lange nicht genügend Rechnung getragen haben. Es iſt eine uner- 
läßliche Notwendigkeit, nicht tatenlos zuzuſehen, ſondern alle Mög⸗ 


SE nutzen. 
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Lande ſein Konto in ee Rechnung bei dieſen Vereinen 


Rechner danach erkundißen. Ebenſo wie die Bezahlung der Zinſen 


ft erhalten, ſo muß 


ſich hier nicht um die Rechtsverhältniſſe des internationalen 


edarfsſtoffe in viel ſtärkerem Maße geſtiegen 
bisherigen Staaten geſchloſſen waren, in Kraft bleiben, d. h. 


297). Solange der 


tümers an alle Rechte und Pflichten des 


dem alten Umfang aufrechterhalten wallen, ihr eigenes Vermögen 


lichkeiten zur Wiedergewinnung der finanziellen Kräfte auszu⸗ 


Hierzu ſtehen den Genoſſenſchaften im weſentlichen zwei Wege 
offen: 3 
Erhöhung der Reſerven und Geſchäftsguthaben und Ab⸗ 
ſchreibung. 
Was das letztere Mittel anlangt, fo kommt es hauptſächlich für 
Genoſſenſchaften mit größerem immobilen Betriebskapital in Frage. 


Hier iſt unbedingt, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, darauf 5 


ſehen, daß alle Anlagen, Maſchinen, Geräte uſw. auf das gering 
mögliche Maß abgeſchrieben werden. Es wird dem oft entgegen⸗ 
gehalten, daß doch dieſe Anlagen im Preiſe erheblich geſtiegen 
ſeien und deshalb eine Abſchreibung unnötig, wenn nicht ſinn⸗ 
widrig ſei. Darauf iſt jedoch zu erwidern, daß das Inſtandhalten 
oder ſogar die Neuanſchaffung der verbrauchten Anlagen weit 
höhere Summen erfordert, als überhaupt durch Abſchreibung zu⸗ 
rückgeſtellt werden können, und daß deshalb die Anlagewerte nicht 
nur vollſtändig abgeſchrieben, ſondern des weiteren auch entſpre⸗ 
chende Erneuerungsſtocks gebildet werden müſſen, um die Forte 
etzung des Betriebs zu ermöglichen. Für die übrigen Genoſſen⸗ 
haften bietet ſich im weſentlichen der andere Weg, Erhöhung der 
eſerven und Geſchäftsguthaben, eine Forderung, die immer wie⸗ 
der mit aller Beſtimmtheit aufgeſtellt werden muß. Ein ſehr 
wirkſames Mittel, das verhältnismäßig raſch zu dem gewünſchten 
Ziele führt und ſeitens der ſtädtiſchen 8 oe i bereits mit 
Erfolg Anwendung gefunden hat, iſt die Zuweiſung von jährlich 
einem Prozent des Warenumſatzes zu den Reſerven. Es kann den 
Genoſſenſchaften nur dringend angeraten werden, auf dieſe Weiſe 
den veränderten Verhältniſſen des Wirtſchaftslebens genügend 
Rechnung zu tragen. Erſt nach Überwindung der faſt allgemein 


beſtehenden Kapitalſchwäche werden die Genoſſenſchaften befähigt 
ſein, die Anforderungen, die in Zukunft an ſie geſtellt werden, 
reſtlos zu erfüllen. 


(Aus „Das Heſſenland“.) 
Heſetze und Rechtsfragen. 


Fur Anſtedlerfrage. 
Endlich hat das Landgericht in Oſtrowo ein Urteil 


in der 


Domänenpächterfrage gefällt, das von wirklichen Rechtsgedanken 


getragen wird, durch welches das Verfahren der Verwaltungs⸗ 
behörde in dieſer Angelegenheit, in der nicht nur berſucht wurde, 
den Domänenpächtern ihr Pachtrecht zu beſtreiten, ſondern ihnen 
auch das freie Eigentum an ihrem Inventar zu entrelßen, für 
ungeſetzmäßig erklärt wird. Das Urteil ift ebenſo wichtig für die 
Anſiedler, wie für die Domänenpächter, denn die allgemeinen durch⸗ 
aus logiſch aufgebauten Rechtsgedanken des Urteils gelten auch 
für ſie. Dieſe Rechtsgedanken ſind folgende: ß . 
Der polniſche Staat iſt zwar auf Grund des Friedensvertra⸗ 
ges aus internationalen Erwägungen heraus in die durch das 
Deutſche Reich oder die Einzelſtagten im eigenen Namen, alſo 
auch für die Geſamtheit der Bewohner des abgetretenen Gebiets 
geſchloſſenen Rechtsverhältniſſe nicht eingetreten, d. h. er iſt nicht 
an Handelsverträge und internationale Verträge gebunden, Er 
unterliegt dagegen als privater Eigentümer wie jeder andere 
Bürger den Vorſchriften des bürgerlichen Rechtes. Es Es 
chtes, 
ſondern um private Rechtsverhältniſſe, bei welchen immer eine 
Rechtsnachfolge eintritt. Das Privateigentum wechſelt nur den 
Eigentümer, nicht aber die dafür geltenden Rechtsvorſchriften. Die 
Tatſache, daß der Eigentümer aus internationalen Gründen wech⸗ 
ſelt, iſt dabei gleichgültig. Die Behauptung, daß der Staat die 
Domänen und Anſiedlungen ohne Laſten erworben habe, trifft 1 


nicht zu. Dies gilt nach den Friedensvertrage nur für Güter, die 


früher dem polniſchen Staate gehört haben. Im übrigen aber 
erlöſchen die Belaſtungen nicht und erſt recht nicht vertragliche 
Pflichten. Der Friedensvertrag beſtätigt dies ausdrücklich, indem 
er in $ 2 des Anhangs zu Axtikel 299-3083, feitiebt, daß Pacht⸗ 
verträge und überhaupt Verträge, die von Privatperſonen mit den 
2 
ſetzt feſt, daß ein Vertrag infolge Anderung des Eigentümers nicht 
automatiſcher Auflöſung unterliegt. 88 Er 
Der Friedensvertrag behält dent Erwerberſtaat lediglich das 
Recht der Liquidation der Rechte aus ſolchen Verträgen vor (Art. 
olniſche Staat von dieſem Rechte — natürlich 
nur in den borgeſehenen Fällen — nicht Gehrauch macht, untere 
liegt er als Privateigenlümer den Vorſchriften des Zivilrechts 
und it durch ſeinen Einteitt als Rechtsnachfolger des Voreigen⸗ 
oreigentümers durch 
den zwiſchen dieſem und dem Privatmann geſchloſſenen Vertrag 
gebunden. Da die Verträge fortbeſtehen, kann von dem Abfchluſſe 
eines neuen Vertrages keine Rede ſein. i 3 
Allerdings kann nun der Staat fach Ark. 5 des Geſetzes vom 
14. 7. 1020. die Entfernung folder Perſonen von dem Grundſtück 
verfangen, die ſich auf Grund eines mit dem Deutſchen Reich oder 
einem Einzelſtagt oder mit königlichen Perſonen geſchloſſenen Ver⸗ 
trages nach. Fukrafttreten dieſetz Geſetzes auf dieſem Grundſtück 
aufhalten. Die Entfernung der INT Art er 
ſetzung aus den mit dem Vertrage verbundenen Rechten bewirken, 
aber ſie bracht es nicht, da die entſetzte Perſon durch einen Ba⸗ 
bollmächtigten. oder durch eine den vom Verpächter geſtellten Be⸗ 
dingungen entsprechende Perſon handeln kaun, Das Geſetz ers, 
wähnt nichts bon dem ſich aus dein Vertrage ergebenden Verhältnis 
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der Parteien, gibt im beſonderen nicht an, in welcher Friſt, unter 
welchen 1 und ge der Vertrag aufgelöſt werden 
kann. Es ſpricht nur von der „Entfernung“ und macht den Ein⸗ 
druck einer Verwaltungsvorſchrift, nach der dem Staat das Recht 

ur Entfernung zuſtehen würde, falls die Privatperſon nach 

iquidierung ihres Rechtes nicht fortgehen will, bezw. eines Ge⸗ 
See welches durch ein weiteres Geſetz ergänzt werden ſoll (vgl. 

eſetz vom 16. 7. 1920). 

Beim Vergleich des Art. 5 des Geſetzes mit Art. 8 desſelben 
muß man zur Überzeugung kommen, daß der ges bee das 
Pachtverhältnis nicht im Auge hatte, daß er dieſes Verhältnis 
durch das Geſetz nicht auflöſen wollte. enn der Artikel 8 be⸗ 
ſtimmt für bewegliche Sachen, daß Perſonen, die ſolche bejigen, 
Aalen ſind, ſie an den polnischen Fiskus herauszugeben, * 

. würde eine eben ſolche Beſtimmung bezüglich der Im⸗ 
mobilien getroffen haben, wenn er eine Entſetzung der Pribat⸗ 
155 50 aus dem ne eite beabſichtigt hätte. Man muß 

s Geſetz, das keine Vorſchriften über das Vertragsverhältnis 
enthält, für ein Geſetz anſehen, das neben den Vorſchriften des 
bürgerlichen Rechtes und des Friedensvertrages Anwendung finden 
ſoll. Das Geſetz gibt insbeſondere nicht an, wann und aus 
welchen Gründen die Perſonen entfernt werden können, denn 
allein die Tatſache ihres Aufenthalts auf dem ſtreitigen Grund⸗ 

ſtück kann nicht einen Grund zur ae bilden. Da das 
eſetz ſich ausſchweigt, muß man unbedingt auf die Motive des 
Geſetzes vom 14. 7. 20 aun Hentd Nach dieſem wurde die Vor⸗ 
ſchrift des Art. 5 aus dem Grunde gegeben, weil der preußiſche 
Staat nach dem 11. 11. 1918 die Lade hinſichtlich der 
Staatsdomänen berlängert hatte und auf dieſe Weiſe ſeinen Ein⸗ 
1 5 ſogar noch über das Inkrafttreten des Friedensvertrages 
naus aufrecht erhalten wollte. ; ; 

Man muß annehmen, daß ein Domänenpächter, der einen 
ſolchen Vertrag nach dem 11. 11. 18 geſchloſſen hat, ſich nicht auf 
ihn berufen ſollte. Der polniſche Staat iſt durch einen ſolchen 

ertrag nicht gebunden. Früher geſchloſſene Verträge ſind dagegen 
für den polniſchen Stagt bindend und unterliegen auch nicht der 
Kündigung, denn der Art. 5 des Geſetzes vom 14. 7. 20 hebt ſolche 
Verträge nicht a 5 
Ein zweites Urteil des Landgerichts Oſtrowo wendet dieſe 
Rechts gedanken auf das Pachtverhälnis des polniſchen Staates be⸗ 
hüglich eines Anſiedlungskruges, das noch bis 1925 läuft, an. Es 
beruft ſich namentlich auf die Verordnung des Oberſten polniſchen 
Volksrates vom 25. 7. 1919, nach der der Urzad Oſadniezy in alle 
Rechte und Pflichten der ehem. Anſiedlungs⸗Kommiſſion aus den 
Verträgen mit den Anſiedlern eintritt und überall den polniſchen 
Staat vertritt, welcher in alle Rechte und Pflichten des preußiſchen 
Staates bezüglich der bereits beſtehenden Anſiedlungen eintritt. 
Dieſe Verordnung iſt durch Seimgeſetz vom 1. 8. 19 in Kraft er⸗ 
halten worden. Der Pächter war alfo im Augenblicke des Inkraft⸗ 
tretens des Geſetzes vom 14. 7. 20 ſchon Pächter auf Grund eines 
en mit dem polniſchen Staat, vertreten durch den Urzad 
ſadnicgy. te 
x Velde Urteile geben uns genügend ler für die Beurtei⸗ 
lung der letzten Kündigungen der Anſiedler, denen ihre Grund⸗ 
ſtücke noch nicht aufgelaſſen find. Sehen wir davon ab, daß An⸗ 
iedler, die nach 1907 zugewandert find, liquidiert werden können, 
was eines beſonderen Beſchluſſes bedarf, jedenfalls können An⸗ 
ſiedler, die auf Grund eines Renten⸗ oder noch laufenden Pacht⸗ 
vertrages guf ihren Stellen ſitzen, auf Grund des Geſetzes vom 14. 
7. 20 nicht von ihrer Stelle entfernt und aus ihren Verträgen 
n ae werden. Und faſt alle Anſiedler, deren Stellen noch 
nicht aufgelaſſen worden find, haben einen gültigen Rentenguts⸗ 
vertrag in der Hand, der dieſelbe Bedeutung ha wie ein notariel⸗ 
= ler eee Selbſt wenn die Stelle erſt nach dem 11. 11. 


1918 aufgelaſſen worden it, aber bereits ein Rentengutsvertrag 


bporlag, kann eine Entſetzung nicht erfolgen, denn der polniſche 
: in hätte ebenſo Be preußiſche bie Auflaſſung erteilen 
müſſen. ä 8 s . 25 

Die Anſiedler Peer bereits am 14. 7. 20 einen gültigen Ren⸗ 
tengutsvertrag in Händen, aus dem fie ihr Recht güf Auflaffung 

gegen den polniſchen Staat, der an Stelle des preußiſchen getreten 

ſt, geltend machen können. Keine Frage kann übrigens darüber 
entſtehen, ob die Anſiedler das ihnen gehörige Inventar frei ver⸗ 
äußern dürfen. Der Staat hat auf dieſes Inventar auch nicht 
das a ch Anrecht, wenn er den Rentengutsvertrag nicht an⸗ 
erkennt. Ein vorläufiges Verbot der Veräußerung kann nur von 
dem zuſtändigen Staroſten und nur auf Grund der noch nicht auf⸗ 
Bee Kriegsverordnung ergehen, nach der a bei 
Grundſtücke nicht durch Veräußerung des Inventars betriebsun⸗ 
fähig gemacht werden dürfen. 

Es 0 dringend erforderlich, daß auch in dieſer Frage die 
Gerichte ſprechen, damit die Verwaltungsbehörden keinen Rechts⸗ 
irrtum begehen. Vorerſt heißt es, ſein Recht verteidigen. Auch 
wir haben ein Recht zu leben. 


Haus und Küche. 
Haushaltungskurſus in Inowrockaw. 
Den Landwirtstöchtern fehlt jetzt jede Gelegenheit ſich für ihren Ber 


ruf im Haufe weiter auszubilden. Der Landw. Verein „Kujawien hat 


= 
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hat ſich 


deshalb in dankenswerter Weiſe übernommen, einen 3 monatigen Hause 
haltungskurſus im 1 in Inowroclaw Jakobſtr. 2 abzuhalten. 

Es ift gelungen, für dieſen Kurſus Lehrkräfte aus dem Lyceum und 
der landw. Schule zu gewinnen. Neben Auffriſchung der während der 
Kriegszeit vernachläſſigten Elementarfücher ſollen die Haushaltungskunde, 
Buchführung, Milchwirtſchaft, Kleintterzucht, Obſt⸗ und Gemüſebau und 
andere Fächer beſonders berücksichtigt werden. Aumeldungen ſind an Frau 
Direktor Baumann, Ino wrockaw, chul⸗ 


geld von 3000 Mk. iſt bei der Anmeldung zu zahlen. Penſionen werden 
nachgewieſen. 


Korbweiden. 
Korbweidenzächter. 
Seitens der Wielkopolska aba Rolnicza wird beabſichtigt, i 
der zweiten Hälfte des Monats November d. Is. eine Verfa 

ſämtlicher Korbweidenzüchter einzuberufen. Zweck der Versammlung jo 
die Beſprechung eines Organiſationsentwurfs für den Zuſammenſchluß 
ſämtlicher Korbweidenzüchter fein. Damit fol dieſer für die landwire 
ſchaftliche Produktion wichtige Erwerbs zweig gegen die unerwünſchte 
Arbeit unberufener Händler, die zum Schaden der Landwertſchaft und 
der Korbflechterei handeln, ſichergeſtellt und 00 bleiben. 


1 Termin der Zuſammenkunft wird . Zt. bekannt gegeben, 


Marktheriwte. 


Marktbericht der Landw. Hauptgeſellſchaft Tom z ögr. por. 
vom 15. November 1921. 
Flachsſtryͤh. Für gute, geſunde, trockene, unkrautfreie Ware 
können wir 7100800 M. für den Zentner ab Verlabeſſalton Be⸗ 
wertung in der Fabrik maßgebend, bezahlen. Den Fabriken iſt 
ſehr daran gelegen, jetzt Flachsſtroh zu erhalten, und bitten wir 
die Abgeber, Verladepapiere und Decken bei uns einzufordern. Die 
Ab Wrede der Fabriken, die ſich durch hervorragende Qualität 
und Preiswilrdigkeit auszeichnen, ſtehen in unſerer Textilwaren⸗ 
abteilung zum Verkauf. Die Lieferanten von Flachsſtroh werden 
in erſter Linie bei Abgabe dieſer Waren berückſichtigt. f 
Fattermittel. Der allgemeinen Lage entſprechend warten die 
Verbraucher ab, ob ſich die Preisbaſis noch weiter nach unten ver. 
ändern wird. Es iſt aber doch vielleicht richtig, bei den jetzigen 
geſunkenen Preiſen etwas Viehfutter in Form bon Roggen⸗ und 
Weigzenkleie zu kaufen. f 2 5 5 
Getreide. Die Stimmung auf dem 
in der verfloſſenen Woche ſehr gedrückt, Kaufluſt war ſo gut wie 
gar nicht vorhanden. Einzelne Partien konnten nur zu ſtark er⸗ 
mäßigten Preiſen abgeſetzt werden. Die Landwirtſchaft iſt daher 
mit dem Verkauf ihrer Produkte ſehr zurückbaltend. Da jegliche 
Preisbaſis fehlt, hat die Produktenbörſe in letzter Zeit von einer 
Preisnotierung abgeſehen. Die inoffizielle Preisnotierung am 
14. November war für Roggen 3800 M., Weizen 5750-6250 M., 
Braugerſte 40004250 M., Hafer 40004250 M. 5 
Seu und Stroh. Heu und Stroh find ſtark gte Die 
heutigen Notierungen lauten wie folgt: für loſes Getreideſtroh 
500 M. für Preßſtroh 650 M., für loſes Heu 1800 M., für Preß⸗ 
heu 2000 M. der Zentner. f 
Kartoffeln. Das Kartoffelgeſchäft hat infolge des ſtarken 
Froſtes in der vergangenen Woche ganz weſentlich nachgelaſſen, 
insbeſondere dadurch, daß die Kartoffeln verarbeitenden Fabriken 
ihren Betrieb einſtellen. Bei Eintritt milderer Witterung dürfte 
ſich das Fabrikkartoffelgeſchäft durch den Bedarf der Brennereſen 
wieder etwas beleben 5 
e e e 6 doch infolge der nied ſe nicht 
sartien angeboten, bie je infolge der niedrigen Preiſe ni 
zum Geſchäft führen. ; 
Sämereien. In der bergangenen Woche konnten wir einzelne 
fehlen Klee abſetzen, ſonſt liegt das Geſchäft ſtill. Angebote 
ehlen. N N 
Textilwaren. Infolge der höheren e für den 5 
die Marktlage für Teptilwaren etwas befeftigt. Es wird 
über ein lebhafteres Geſchäft in Lodz und Warſchau berichtet und 
find einzelne Fabrikanten ſchon mit höheren Preiſen heraus⸗ 
Aae Die Kaufluſt fängt an, ſich zu heben, da man der 


Poznan, 


Getreidemarkt war auch 


Anſicht iſt, daß die rückgängige Konjunktur zum Stillſtand ge». 


kommen iſt und die Preiſe vorläufig ihren niedrigſten Stand er⸗ 


reicht haben. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Mancheſter in der 
bekannten Qualität hereinbekommen haben, den wir auf Grund 
unſeres günſtigen Einkaufs mit 2000 M. für das Meter zurzeit 
abgeben können. 5 

Wochen marktbericht vom 14. November 1921. 
„ Alkoholiſcze Getränke. Liköre und Kognarkverſchnitt 
— 2000 M. p. Liter. Bier / Liter 40—50 Mark. 


Eier. Die Mandel 600 Mark S 355 
. acht, Schleie und Barſche 


1800 bis 


Fiſche und Krebſe. Aal 300 M., 
160180 M. das Pfund, geringere Fiſche billiger. 


Zufuhr genügend. Schweinefleiſch 250, Rindfleiſch ohne. 


leiſch. 
Ener 220, mit Knochen 150, Hammelfleiſch 180, Kalb fleiſch 160—1 
Speck 350 M. das Pfund. 5 


— 


Sw. Ducha 96 zu richten, das Schul⸗ 


Das Geſchäft iſt ruhig, es werden noch vereinzelt 
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.,. Gemflfe. Zufuhr ſehr knapp. Kartoffeln 25 M., Zwiebeln 50 
bis 80 Mark, Kohl 50 M. das Pfund. 
Seflügel. Für Gäuſe wurden gezahlt 12001400 M., Enten 
700 M., Hübner 300-500 M. das Stick. 5 
Kolonialwaren, Preiſe wie in der vorigen Woche, eher etwas 


iger. 
Milch und Molkereiprodukte. Das Liter Vollmilch 100 M. 
Butter 800-850 Mk. pro Pfund. Magerkäſe 125— 200 M. das Stück. 
Obſt. Zufuhr gering: Apfel 80 —100 Mk. das Pfund. 
N Preiſe etwas weichend. Das Stück Waſchſeife 
1 85 


Wild. Zufuhr genügend. Hafen von 7001000 Mk. das Stück. 
Jucker ⸗ und Schokoladenfabrikate. Preiſe hoch. Das Pfund 
Konfekt von 800—1500 Mk., ebenſo Schokolade. 
5 Städtiſcher Schlacht⸗ und Viehhof Poznan, 
Freitag den 11. November 1921. 
Auftrieb: 
388 Bullen. 3 Ochſen. 42 Ka 85 Kuͤlber. 390 Schweine. 
95 Schafe. 21 Ziegen. 225 Ferkel. 8 8 = 
Es wurden gezahlt: 
für Rinder I. Kl. 70007500 M. 
i I. Kl. 4500-5000 M. 
III. Kl. 2500-3000 M. 


für Kälber I. Kl. 90009500 M. 
I. KI. 7600-8000 M. für Schafe 
II. l. 5 
für Ferkel 20002500 M. pro Paar. 
Tendenz ruhig. Schweine nicht ausverkauft. 
Butterpretsnotierung des milchwirtſchaftlichen Reichsverbandes 


in Polen T. 2. Sitz Bydgoszez 
für die Woche nom 7. 11. bis 12. 11. 1921. 


f. Schweine I. Kl. 1800018500 M. 
II. Kl. 1400017000 M. 
III. Kl. 1350014500 M. 
I. Kl. 8000 M. 
H. Kl. 4500 5000 N. 


Prima Molkereitafelbutter in Poſen, Bromberg, Graudenz, Thorn, 


Konitz ä N 700—800 Mark 2 
e wi ſahlt: Tilſiter mager 180—200 Mark, Tilſiter 
5 300 Mark. gde 120—150 Marl. er 
Onark 80-75 Mark. 


540 Pflanzentranfgeiten und Ungesiefer. [54 | 


Bekämpfung der Engerlinge. 
Die diesjährige außergewöhnliche und langanhaltende Trocken ⸗ 
heit hat das Au Reh 
find beſonders die Engerlinge, die Larven des Maikafers, ſtark 
verbreitet. Eine unmittelbare Bekämpfung dieſer Schädlinge if 
hauptſächlich durch gründliche, wiederholte 3 m 
85 bei der jetzt im Herbſt die zutage kommenden Engerkinge auf- 
en werden können oder den inſektenfreſſenden Vögeln, 
rähen, Stare uſw. zum Opfer fallen. Auch Eintreiben don 
Hühnern oder Enten in die Felder zurzeit der Bodenbearbeitung 
iſt ein ausgezeichnetes Mittel zur Vernichtung von Engerlingen 
und ſonſtigen im Boden befindlichen Inſektenlarven. Ebenſo ver⸗ 
tilgt der meiſt zu unrecht verfolgte lwurf viele von dieſen 
dlingen und ſollte aus dieſem Grunde, trotz mancher für den 
Gartenbeſitzer unangenehmen Eigenſchaften, geſchont werden. Auf 
kleineren Flächen käme noch die unmittelbare Bekämpfung der 
8 durch Einbringen von je 20 Kubikzentimeter Schwefel⸗ 
kohlenſtoff in 20 Zentimeter tiefe Löcher in Betracht; der Abstand 
der Löcher voneinander mag etwa 75 Zentimeter betragen. 


41 | Steuerfragen. Ia 


Umſatzſteuer. 
: Mehrere Genoſſenſchaften haben bei uns wegen einer Steuer ⸗ 
e angefragt, wonach ſie das Zehnfache der vorfährigen Um⸗ 
ſatzſteuer zu entrichten haben. Manche haben danach befürchtet, 
daß die Umſatzſteuer von 4 auf 5 Prozent erhöht iſt, was den 
Warenverkehr in der gegenwärtigen Form unmöglich machen 
würde. Dieſe Auffaſſung ‚it aber falſch. Es handelt ſich nur 
darum, daß die Steuerbehörden eine Vorausleiſtung auf die dies⸗ 
jährige Umfabftener erheben, wozu fie auch berechtigt find. Bei 
dieſer Vorausleiſtung iſt man davon ausgegangen, daß infolge des 
geſunkenen Geldwertes und der geſtiegenen Warenpreiſe der Wa⸗ 
renumſaß wahrſcheinlich überall mehr als das Zehnfache beträgt. 
Die Vorauserhebung wird dann bei der endgüfkigen Abrechnung 
über die Steuer verrechnet. Der Prozentſah der Warenumſatz⸗ 
ſteuer iſt un verändert / Progent. & : 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen, 
zapisane stowarzyszenie in Poznan. 

42 0 Tierheilkunde. 42 

Schwetz (Swiecie), 24 Oktober. Im nördlichen Teile unſeres 
Kreiſes iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche wieder im Anzuge. Ein Lan d⸗ 
wirt wurde, der „Schw. Big.” zufolge, in letzter Woche wegen Unterlaſſung 


Bodenſchädlingen der begünſtigt; u. a. 
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der Anmeldung und dann auch wegen der Nichtbefolgung der Desinfeltionge 


maßregeln mit 150 000 Mk. beſtraft. 
verſicherungsweſen. 4⁵ 


Landwirte, versichert eure Gebäude und Mobilien nach 
den jetzigen Werten! 

Bei verſchiedenen Brandunglücken in der letzten Zeit hat ſich 
in erſchreckender Weiſe gezeigt, daß die Landwirte ihre Gebäude 
und ihr Inventar vielfach völlig unzureichend verſichert hatten, ſo 
daß ein neuer Wiederaufbau der Wirtſchaft mit der Verſicherungs⸗ 
ſumme nicht zu decken war. Obſchon wir an diefer Gt wieder⸗ 
holt auf die Notwendigkeit der Erhöhung der Verſicherungsſummen 
hingewieſen haben, ſo ſcheint doch dieſer Weg nicht zum Ziele zu 
1 — Wir bitten deshalb unſere Genoſſenſchaften im eigen⸗ 
ten Intereſſe mit dahin zu wirken, daß Gebäude und Inventar 
den heutigen Werten entſprechend verſichert werden, denn dies iſt 
nicht nur notwendig im Intereſſe des einzelnen, Bas die Eicher 
heit der Außenſtände erfordert es unbedingt. ir haben unſere 
Reviſoren angewieſen, bei der Prüfung der Außenſtände Gelegen⸗ 
eit zu nehmen, die Frage ausreichender Feuerverſicherung zur 

prache zu bringen. — Unſere Mitglieder wollen hieraus ent« 
nehmen, daß wir der Frage genügend hoher Feuerverſicherung die 
größte Bedeutung beilegen. Die Verſicherungsabteilung des dent⸗ 
ſchen Lagerheufes Poſen erteilt nähere Auskunft und übernimmt 
alle einſchlägigen Arbeiten. 


Wohlfahrtspflege. Ts] 


Zur Sörderung des geiftigen Lebens auf dem Lande. 


Manch einer wird wohl ſchon über die geiſtige Armut, die ins⸗ 
beſondere oft auf dem Lande herrſcht, acht haben doch nur 
wenige haben vielleicht nach Mitteln geſucht, dieſem fibelftanbe ab⸗ 
zuhelfen. Der Übelſtand tft unleugbar da. Die alten Überlieje- 
rungen bäuerlicher Kultur, die Trachten, die Feſte, die Lieder, die 
Spiele find mit geringen Ausnahmen verſchwunden. Erfah dafür 
findet der Bauer nicht in der edlen Kunſt, zu deren Genuß er die 
Großſtädte auffuchen müßte, ſondern in der Scheinkunſt und den 
We die aus der Stadt gern zu ihm kommen. Nur 
die jeichten Unterhaltungen hat man heute Sinn. Man möchte faſt 
verzweifeln an der Teilnahmsloſigkeit, die allen edlen Beſtrebungen 
in Stadt und Land entgegengebracht wird. Es iſt hohe Zeit, daß 
dem abgeholfen wird, foll nicht das letzte Stück bäuerlichen Weſens 
auch noch verloren gehen. Hier muß ein jeder heran, dem an der 
Erhaltung echter Kultur in unſeren Dörfern gelegen iſt. Mißer⸗ 
folge werden nicht ausbleiben, ſie ſollen uns aber nicht irre machen. 
Mit aller Zähigkeit, mit aller Selbſtlofigkeit und Geduld muß an 
die Volksbildung herangetreten werden. - > ö 
Die Berufenſten hierzu find unzweifelhaft die Lehrer und 
die Pfarrer. Der beſte und ſicherſte Weg wäre es, wenn ein 
Lehrer, der jung in eine Gemeinde kommk und der den Entſchluß 
faßt, dort auszuharren bis an ſein Lebensende, ein Mann, der im 
Laufe der Jahre vollſtändig mit dem Volksleben verwachſen könnte, 
wenn ein folder ſich die Bildungsarbeit zur Lebensaufgabe machte. 
Er könnte von ſeiner Schulſtube aus Einfluß = das geiſtige 
Leben im Dorfe gewinnen. Er dürfte ſeine Schüler und Schüle- 
rinnen nach der Entlaſſung aus der Schule nicht Ioslaffen, ſondern 
müßte ſich weiter um ſie bekümmern, ſie um e mit ihnen 
Ausflüge machen in die Natur, ihnen Freund, Berater und Führer 
er & würde im Winter Bücher leſen mit ihnen; er würde 
en einzelnen behilflich ſein, ſich weiter zu bilden in irgend einer 
Kunſtfertigkeit, die ihm . einen oder anderen anleiten, 
tiefer einzubringen in ein Gebiet der Wiſſenſchaft, das er ſiebge⸗ 
wonnen hat. Er würde, wenn er erſt einmal mitten brin wäre. 
tauſend Mittel und Wege finden, die ihn zum Ziele führen. Die 
Samen, die er fäte, müßten herrliche Früchte bringen; aber — 
ſolche Männer gibt es wenige. 3 
Will man diefen langſamen, aber fichern nicht ein⸗ 
schlagen, fo gibt es noch viel andere, die uns dem Ziele näher 
bringen. Es fei hier noch einer erwähnt. Ein Bedürfnis gibt es 
zweifellos auf jedem Dorfe, beſonders zur Winterägeit, das 
iſt das Leſebedürfnis. Wie gut könnte dasſelbe zum Zwecke der 
Volksbildung nutzbar gemacht werden. Man fange mit einer klei⸗ 
nen Bücherei an, oder, wo es geht und die Gemeinde die Heigung 
übernimmt, richte man ein kleines Leſezimmer ein. Volkstümliche 
Geſchichten und Erzählungen, Bände guter Zeitſchriften und ge⸗ 


ſchichtliche Werke würden den eiſernen Beſtand der Bücherei bilden. 


Gleich im erſten Winter könnte man einen Unterhaltungsabend zu 
Gunſten der Bücherei veranſtalten, der 5 auch zeigen ſoll, 
was man ſonſt noch will. Aber unbedingt muß dieſer Abend = 5 
fallen, auch darf den Zuhörern nicht zuviel zugemutet werden. In 
ein, zwei Fahren iſt man fo weit, eine feſte Vereinigung zu grüne 
den, die die Bücherei übernimmt und den planmäßigen Betrieb der 
übrigen Zweige der Bildungsarbeit anfängt. 5 — 
Wie angefangen wird, iſt ſchließlich einerlei. Die Hauptſache 


iſt, daß überall irgendwie angefangen wird. Wenn man dann 8 


nicht nachläßt und ſich durch Mißerfolge nicht abſchrecken läßt, ſon⸗ 
az ee dann wird und muß ee 


2 


Der Wehrwolf⸗ 


5 Von Hermann Löns. 


3 5 Die Haidbauern. 


„Im Anfange war es wüſt und leer in der Haide. Der Adler 
re über Tage das große Wort und bei Nacht hatte es der Uhu; 
är und Wolf waren Herren im Lande und hatten Macht über 
Jegliche Getier. 
Kein Menſch wehrte es ihnen, denn die paar armſeligen Wil⸗ 
den, die dort bom Fagen und Fiſchen lebten, 
ſie = Leben hatten und gingen den Untieren liebendgern aus 
Der Kehr. 
„Da kamen eines Abends andere Menſchen zugereiſt, die blanke 
Geſichter und gelbes Haar hatten; mit Pferd und agen, Kind 
und Kegel kamen fie an, and mit Hunden und Federvieh. 
Es gefiel ihnen gut in der Haide, denn ſie kamen daher, wo 
das Eis noch bis in den Mai auf den Pümpen ſtand und im 
Oktober ſchon wieder Schnee fiel, 
Ein jeder Ba ſich einen Platz und baute ſich darauf ein 
breites Haus mit ſpitzem Dach, das mit Reet und laggen 
war und am Giebel ein paar bunte Pferdeköpfe aus Bat 


aufwies. 


Jeglicher er lag für ſich. Ganz zu hinterſt in der Haide 
wohnte Reineke; ſein Nachbar war Hingſt; auf ihn 15 e Marten, 
darauf Hennig, hinterher Hors, und dann Bock und Bolle und Otte 


und Katz und Duw und Specht und Petz und Ul und wie fie alle 
hießen, und zuletzt Wulf, ein langer Mann mit luſtigen Augen 
und einer hellen Stimme, der ſich da angebaut hakte, wo das 
Bruch anfing. 2 i 8 
Der Wulfshof hatte das beſte Weideland von allen Höfen, 
aber der Bauer hatte auch am meiſten mit den Wölfen und Bären 
zu tun ünd mit den ſchwarzbraunen Leuten, die hinten im Bruche 
lebten. =, das war ihm gerade recht und feinen Jungens nicht 
minder; je bunter es herging, um jo lieber war es ihnen, und ſo 
wurden es Kerle, wie die Bäume, mit Händen, wie Bärenpfoten; 
aber dennoch konnte fie ein jeder gern Teiden, dieweil fie ſo gral 
in die Welt ſahen und allewege lachten. f 
Das 5 ihnen und 5 5 5 er 
gut zupaſſe, denn es ging zuzeiten wild genug her in der ide; 
Ba Völker zogen Enit und die Haidbauern mußten mächtig 
aufpaſſen, daß ſie nicht umgerannt wurden. 


* 


Aber es waren ihrer 


immer mehr geworden;: ſie hielten Hand, ſchmiſſen die 


einde zu⸗ 
rück oder bargen die Weihsleute, die Kinder und das 


jeh in der 


Ablauern ſolange zu, bis fie ſich wieder dünne machten. 
Die Männer vom Wulfshofe dabe ö neh 
Manch einer von ihnen blieb mit einem Pfeile im Halſe einem 
Speere in der Bruft dabei liegen, aber es blieb immer no einer 
übrig, der den Namen am Leben hielt. : = 
= Mittlerweile nahmen fie immer mehr Land unter den Pflug 
und machten das Bruch zu Wiefenland und Weide; zehn Gebäude 
gähkte der Hof, der wie eine Burg hinter Wall und Graben in 
ſeinem Eichbuſche lag, und in dem großen Haufe war kein Mangel 
an Waffen und Geräten aller Art. : 
In dem Flett ſtanden noben dem Herde ein Dutzend ſchwerer 
ae: Teller 1 dem Bört an der Feuerwand. Als die Berg⸗ 


ſtehen, die Römer aus dem Land zu jagen, war auch ein Sohn von 
Wulfshofe mit ausgezogen. Als er ſchon ein alter Mann war, 
lachte er noch, wenn er darauf zu ſprochen kam, wie Varus mitſamt 
ſeinen Leuten vor die Hunde ging. N Ge 
„Junge,“ ſagte der alte Mann, „das war ein Spaß! Was 
haben wir die krummen Hunde geweift! So Stücker zwanzig habe 
ich allein vor den Brägen geſchlagen, daß es nur fo ballerke, denn 
Han alle ae aus Blech erh Na, und denn habe ich zum 
8 > 1 die blanken Kümpe mitgebracht. Machen ſie ſich da⸗ nicht 
fein! 5 2 % 5 
Mit den Römern waren die Bauern bald fertig N 
aber dann kam der Franke, und der war zähe wie Aalleder. Holte 
er lich heute auch eine Jacke voll Schläge, morgen war er wieder 
da. Ein Wulf war dabei gewefen, als Weking das fränkiſche Heer 
aum Süntel zu rohem Mett hackte, aber zwei von den Wulfsbauern 


' Da der Papiermangel behoben Alt, können wir den Umfang 
unſeres Blattes wieder auf 12 Seiten erhöhen und werden auf vielfachen 
Wuuſch den Winternummern einen literariſchen Teil einfügen. i 

Es iſt uns gelungen, die Abdruckserlaubnis für einen der beſten 
Bauernromane der Neuzeit „Der Wehrwolf“ zu erhalten, den wir zur 
genußreichen Unterhaltung an manchem langen Winterabend fortlaufend 
wiedergeben. Der Verf ſſer, Hermann Löns, einer der rößten Nature 
nd Heimatdichter, fiel 1914 auf dem Felde der Ehre in Frankreich, und 


en iſt, fand er erſt nach ſeinem Tode mit feinen einzigartigen 

erken die kechte Anerkennung. Wer eine feiner Tier⸗ und Natur⸗ 
Kiniäten geiefen Hat, wird immer wieder nach einem Lönsbuche * 
Die Hefte, werkbollſte Lönsbichtung aber iſt der Wehrwolf, dieſe Bauern⸗ 
unit des 30 jährigen Krieges iſt ein in markiger Sprache gewalng 
acendes Duc, von dem man nicht wieder los benz 


waren froh, wenn 


edeckt 


. machen, weil der Pater ein guter alter Mann war und die Bauern 


ihren Kindern und Kindeskindern auch 


von Jahrhundert zu Jahrhundert in Odringen, wie das Dorf hieß. 


Wallburg im Bruche und ſetzten den Fremden durch Uberfallen und 


waren dabei immer vorneweg. 


bauern ihre Boten ſchickten und die Haidbauern baten, ihnen beizu⸗ 


„ leute hei ſich hatten. 


waren auch unter den Männern, die Karl an der Halsbeeke bei der 
Hroßen Fähre wie Vieh abſchlachten ließ. Als darauf alles, was ein i 


wie es ſo oft und beſonders in Deutſchland das Schickſal bedeutender 


Meſſer halten konnte, ihm an 
Wulfs Dabei; fie waren nicht a 

Schließlich aber ſagten die Haidjer ſich: „Gegen ein Fuder Miſt 
kann einer allein nicht anſtinken.“ So zahlten ſie denn Zins, ſag⸗ 
ten dem Wode und der Frigge ab, ließen ſich taufen und wurden A 
mit der Zeit ganz ordentliche Chriſten, vorzüglich, als einer von 
ihnen, der nach der Väter Brauch den alten Göttern einen Schhm⸗ 
mel auf dem Hingſtberge geſchlachtet hatte, dafür unter das Beil 


den Hals ſprang, 


1 waren auch drei 
zurückgetommen. A 


mußte, 
Ganz zahm wurden fie nach außen hin und ſie ließen ſich ſo⸗ 
gar einen fi ER Ritter vor die Naſe ſetzen. Aber hon 1 1 5 


blieben ſie die Alten; wenn im heiligen römiſchen Reiche einmal 
wieder alles koppheiſter ging, dann kamen ſie vor Tau und Tag 
über die Haide geritten, ſteckten die Burg an allen bier Ecken an 
und ſchlugen alles, was einen Bart hatte, vor den Kopf. 

Das half ihnen auf die Dauer aber doch nichts; die fremder 
Herren nahmen ihnen mit Gewalt und Liſt ein Recht nach dem an⸗ 
dern, und ſchließlich wurden ſie alle zinspflichtige Lehnsmänner bis 
auf den Wulfsbauern; denn der hakte einen Freibrief als Sattel⸗ 
meier, weil ein Wulf einmal den Herzog Billung vor feinen Fen⸗ 
den gerettet hatte. Wenn Ah nun auch heute das Kloſter und 
morgen der Ritter alle Mühe gab, den Wulfshof anzumeiern, die 
Wulfsbauern wußten ſich davor zu wahren. g 

Sie hatten ja auch ſonſt ihre liebe Nol, denn bald war Krieg 
im Lande, bald rührten ſich die Raubritter. Wenn der Bauer 
pflügte, hatte er währenddem den Speer und die Armhbruſt bei 
ſeiner Jacke liegen, und mehr als einmal fing er mit ſeinen Leuten 
ein paar Schnapphähne ab und brachte He über die Geile, Da das 
aber einmal fo war, jo machte er ſich weiter keine Gedanken dar⸗ 
eg ſeine Augen blieben hell und das Leben verlernte er auch 
nicht. f ES 
Als die Bauern die neue Lehre annahmen und dem Pater auf⸗ 
ſagten, mußte der Wulfsbauer zu ihm gehen und ihm das klar⸗ 


wlaubten, kein anderer könne ihm die Sache fo gelinde beibringen, 
wie Harm Wulf, deſſen Hauptredensart es war: „Es iſt alles man 
ein Übergang,“ und dabei ſchlug er den Wolf in der Kuhle tot und 
achte dazu. 5 3 f 135 
Hinterher kamen ja wohl einmal Zeiten. daß auch der Wulfs⸗ 1 
baue eine krauſe Stirn und dunkle Augen kriegte und nicht mehr 
ſo laut lachte. Das war Anno 1519, als Haus Marertohl, der 
Biſchaf von Hildesheim, ſich mit dem Braunſchweiger Herzog 
kammte und die Bauern dabei Haare laſſen mußten. In Bara⸗ 
durf krähte der rote Hahn lauthals und ein Wulf, der dart in eine 
Ackerbürgerſtelle hineingeheiratet hatte, zam mit dem weißen Store 
wieder dach dem Mulfshore und ſtarb bald vor Herzeleid, donn nie 
D Kriegsvöler hatte feine junge Frau zuſchanden 
gema ER = 
Ein Trupp von dem Geſindel kam auch bis vor den Wulfshof; 
aber da es nur bei zwanzig waren, fanden ſie nicht wieder zurück; 
der Bauer ſchlug fie mit ſeinen Söhnen und Kuechten tot, fuhr fie 
in das Bruch und rodete fie bei. : ; 

Auch Fein Sohn verlerntr ſpäter auf einige Zeit das Lachen 
denn als man dan neunten Juli des Jahres IHAB ſchrieß fam es 
auf dem VPogelherde bei Sievershauſen zu dem großen Treffen 
zzwiſchen dem Braunſchweiger und dem Suchſen auf der einen und 
Sen Kalenberger und dem Brandenburger auf der anderen Seite. 

ö Schrerklich ging es nor ums mach der Schlacht in der Maide zu?, 
doch der Wulfsbauer Hatte beizeiten Wind gekriegt und die Frauens⸗ 25 
leute, bie Kinder und das Vieh und alles, was Geldeswert hatte, 
im Bruche geborgen; er ſelher aber und feine‘ Leute hatten ſich 
mit den anderen Bauevn zuſammengetan, und wo ſie einen Haufen 
Fußvolk oder Reiter trafen, denen ging es ſchlecht. uber zwei⸗ 
hundert von ihnen ſchoſſen und ſchlugen die Bauern tot. Wenn fie. 
ſie eingruben, lachte der Wulfshacher und ſagte: „Man oll alle 
Arbeit mit Freuden tun, vorzüglich, wenn ſie ſich lohnt“; damit 
meinte er dann die Waffen und das bare Geld, daß die Kriegs⸗ 


Wenn es auch noch ſo hart herging, ihre grallen Augen und 
ihr helles Lachen verloren die Wulfsbauern ſo leicht nicht; es mußte 
ſchon ſehr ſchlimm kommen, daß es anders mit ihnen wurde. „„ 
Das tat es denn auch. Es gingen im Jahre 1623 allerlei Ge. 4 
züchte von einem Kriege um, den der Keiſer mit den Böhmen we⸗ 
gen der neuen Lehre führte und der immer werler fraß. Zudem 55 
hatte es ſehr viele wunderliche Zei gegeben. Es waren Roſen 
gewachſen, aus denen wieder Roſen kamen, das Brot hatte geblutet, 
auf den Koppelwegen lagen Sternſchnuppen, drei Tage hinterein⸗ 55 
ander im Juli kamen Unmaſſen von Schillebolden über die Haide 
geflogen und hinterher ebenſoviele Buttervögel; es gab mehr 
Meißgeburten beim Vieh, denn je zuvor, die Mäuſe heckten unmäßi 
Peſt⸗ und Sterbevögel ließen ſich ſehen, am Himmel en fi 
urige Männer und ein Stern, der wie ein Schwert ausſah, fie 
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Männern und Weibern mit 
Kvenze hen, genen und ſchrian 
1 


— 


Stricken die Rücken, daß das Blut nur ſo ſpritzte, und ſangen zum 


x 


dann war ſie fort und Harm war zumute, als wenn die Sonne 


Gotterbarmen. 


Als Harm Wulf, der Anerbe vom Wulfshofe, Torf nach der 
Stabt fuhr, war er einem ſolchen Zuge begegnet und ſehr Fa 
geworden, denn er hatte junge Pferde vor dem Wagen, und die 
9 5 mit Gewalt vom Wege, als die verrückten Völker angebrüllt 
men. 58 ES 
Hinterher mußte er aber darüber lachen; es hatte zu albern 
ausgeſehen, wie ſie alle auf einmal die Arme in die Luft ſchmiſſen 
und losfangen: „Hui halt' auf eure Hände, daß Gott dies Sterben 
wende, hui ſtreckt aus eure Arme, daß Gott ſich eur' erbarme!“ 
„Was für ein dummerhaftiges Lied!“ dachte er und pfiff das 
Brummelbeerlied. ER 


Die Mansfelder. i 


Als er am anderen Morgen durch die Haide ging, Taste er 
auch vor ſich hin, aber nicht mehr über die Geißler, denn die hatte 

er längſt vergeſſen. 5 

Er dachte daran, was ſein Vater ihm gejagt hatte, 05 es näm⸗ 

lich an der Zeit wäre, daß er freien müſſe und den Hof über⸗ 
nehmen ſolle. Und er dachte an Roſe Ulenbater. 

Denn das ſollte ſeine Frau werden, das glatteſte Mädchen 

weit und breit, und Ulenvaters einziges Kind, mit der er immer 

i Nah 1 beim Erntebiere getanzt hatte. Darum lachte er vor 
ih hin. ; N N Bikes 

5 Er drehte eine Maiblume, die er an der alten Wallburg im 
Holze abgeriſſen hatte, zwiſchen den Zähnen und ſah über die 
Haide, die ganz -grün bon dem jungen Birkenlaube war und ganz 
blank bon der Sonne. 

Vom Bruche her kam zwiſchen den hohen Machangelbüſchen 
ein Mann angegangen. Er blieb ſtehen, zeigte mit dem Finger 
auf die Blume, die Harm im Munde hielt, griente und ſagte: 
„Friggeblumen, wer die bricht, Junggeſelle bleibt er länger nicht.“ 
Harm lachte und gab ihm die Hand. Immer mußte er fi; 
wundern, wenn er Ulenvater ſah; denn der war ſo ganz anders, 
als alle Leute, die er kannte. Jedes Wort, das er ſbrach, hatte 
einen doppelken Sinn; er hatte den ganzen Kopf voller Dumme 
heiten, aber auch voller Klugheit, und man ſagte von ihm, daß er 
mehr könne, als Brot eſſen. 

\ Aber das war man ein Altweiberſchnack; er war drei Jahre 
alf die hohe Schule in Helmſtadt gegangen und hatte da fleißig 
gelernt, ſowohl geiſtliche Sachen, wie denn auch, was gegen Krank⸗ 
heiten bei Menſch und Vieh gut⸗war; dann aber war der Hoferbe 
abgeſtorben und weil weiter kein Sohn da war, mußte er den Hof 

annehmen; und nun hieß er zum Spaß der Papenbur. 
5 Er wurde jedoch ein Bauer, wie nur einer, bloß daß er in 
bielem feinen eigenen Weg ging: fo konnte er niemals nach der 
Kirche hinfinden, denn er ſagte: „Wer da weiß, wie man Würſte 
macht, der ißt ſchon keine.“ Dann hatte er die Gabe, alles, was er 


ſagte, in Reime zu bringen, wenn er gerade wollte; es wurde keine 


Hochzeit abgehalten, bei der Ulenbater nicht feinen Vers ſagte, und 
8 jedesmal einen anderen. Er hatte Augen, die hatten gar keine 
Farbe; wie Waſſer ſahen ſie aus. Die wenigſten Menſchen hielten 
ihnen ſtand, und wenn er einen Hund anfah, und war der auch 
noch ſo böſe, er machte, daß er fortkam. \ 
Nun ſtand er da, als wenn er nicht bis drei zählen konnte, 
griente und ſagte, indem er auf das Schießgewehr wies, das 
Harm auf dem Rücken hatte: „All wieder nach dem Saufang?“ 
Und dann lachte er lauthals, denn der Saufang war dicht beim 
Ulenhofe, und wenn Harm am Saufang war, dann dauerte es 
nicht lange, und Roſe hatte vor dem Hofe zu tun. ; 
0 Das-mar auch I bt fo. Als Wulf dort angekommen war und 
geſehen hatte, daß der Fang noch aufſtaud, ſteckte er drei Finger 
sin den Mund und pfiff wie der Schwarz ſpecht. Es dauerte eine 

Weile, da hörte er hinter ſich ein Geräuſch; als er ſich umdrehte, 
ſoh er bei einer Eiche etwas Feuerrotes, und das war ein roter 
Rock, und nun gab es ein Jagen um den Baum und dann ein 
Quieken. — 

Ach, Junge,“ puſtete das Mädchen und ihre Bruſt ging auf 
und ah, „Du bringſt mich ja rein von Atem! Und ſchickt ſich das 
wohl?“ Aber dann ließ fie ſich doch dahinziehen, wo das Moos 
ganz eben und trocken war, und ließ ſich Kiffen und küßte wieder, 

und zählte, wie oft der Kuckuck rief, denn ſo lange ſollte ſie leben; 
aber er rief bloß zweimal und da ſagte ſie: „So ein fauler Hund!“ 
und lachte dabei. & : 5 8 
Vom Hofe rief es. Das Mädchen ſprang in die Höhe. „Bis- 
‚Leute abend! Mutter ruft ſchon. Komm aber nicht vor dem 
Veſper, denn bis dahin babe ich Alle Hände voll zu tun.“ Sie 
wachte ſich los und Harm ſah ihr lachend nach, wie ſie fo flink 
dahinging, daß der rote Rock wie eine Flamme hin und her wehte, 
und ihr Har, das leuchtete wie eitel Gold unter der kleinen Mütze, 
um die die Bindebänder man fo flogen. 
Ehe fie über das Slegel ſtieg, fah ſie ſich noch einmal um; 


; nicht mehr ſo ſchön ſchien und als ob die Vögel lange nicht mehr ſo 

luſtig fangen; aber dann pfiff er das Brummelbeerlied durch die 
. Sahne und lachte wieder bor ſich hin, als er über die Haide ging, 
und ſeinge Augen waren Io blau wie der Himmel hoer ihn. 


— 


gen kam, aber dann lachte er noch mehr, bloß nicht ſo laut und 


dem Kruge vor der Stadt ging, wo er ſeinen Falben eingeſtellt 


war, das anzuſehen. Die Töchter des Wirts und die Mägde 


Bauern, der gar nicht wußte, was er davon bolten ſollte, unter 


derſchaft angeſtoßen und nun hat er den bunten Lappen um di 


Das blieben fie auch bis zur Hochzeit und auf ihr erſt recht. 
Es war eine große Hochzeit und luſtig ging es dabei her, obgwar 
kein einziger Mann betrunken war. = 
Einige Bauern redeten zwar davon, daß es immer gefährlicher 
im Reich 1 aber was fragte Harm Wulff danach, als er mit 
ſeiner jungen Frau unter Lachen und Juchen in die Dönze ge⸗ 
ſchoben wurde, und nach den feurigen Männern am Himmel und 
dem blutenden Brot und den Peſt⸗ und Sterbevögeln? Er nahm 
feine Roſe in den Arm und ſagte: „Eine Ale habe ich gefangen, 
Wie was für eine glatte Ule auch!“ Und dann lachte er über feinen 


Er blieb am Lachen bis auf den Tag, daß feine Roſe zu lie⸗ 


mehr mit den Augen; denn ein Junge lag neben ihr, ein Junge, 
ein Staat von einem Jungen, einer von zehn vollwichtigen Pfun⸗ 
den und ein hübſcher Junge von vornherein. : : 
„Ja,“ ſagte er am dritten Tage zu feiner Frau, die ſchon 
wieder Farbe auf den Backen hatte, „was iſt das nun eigentlich, 
ein Ulenküken oder ein Wolfslamm?“ Und dann lachte er laut 
über ſeinen Schnack. ; 3 
Er lachte, wenn er zur Arbeit ging, er lachte, wenn er von 
ihr kam. Er hatte früher auch ein ſchönes Leben gehabt, aber ſo, 
wie es jetzt war, mit ſolcher glatten Frau und ſo einem geſunden 
Jungen, das war doch ganz etwas anderes! Er konnte ſich vor 
Freude gar nicht bergen, ſo wählig war ihm zumute, und wenn ab 
und zu Reineke oder Marten oder einer von den anderen Odrin⸗ 
gern ſich ſo anſtellte, wie eine Krähe, wenn der Fuchs ankommt, 
und erzählte, was er in Celle oder Burgdorf oder Peine gehört 
hatte: daß nämlich Krieg in der Welt war und es nicht mehr lange 
dauern werde, bis daß es auch in der Haide an zu ſtinken anfange, 
der Wulfsbauer pfiff, wenn er ſäete oder pflügke, das Brummel⸗ 
beerlied, dachte an feine Roſe und an feinen lüttjen Hexmke und 
daran, wie gut er es doch getroffen hatte. I 
Hermke konnte ihm ſchon an der Hand feiner Mutter ent« 
gegentappeln und „Vater!“ rufen, wenn Harm vom Felde kam, 
und es war ſo weit, daß er bald einen Bruder oder eine Schweſter 
bekommen ſollte, da ritt der Bauer eines Morgens nach der Stadt, 
um feinen Hofzins beim Amte zu bezahlen. Es war ein ſchöner 
Morgen; die Birken an den Straßen waren eben aufgebrochen, 
alle Finken ſchlugen, die Dullerchen fangen und das Bruch war; 
bon unten bis oben rot, denn der Poſt war am Blühen. Harm 
ſetzte ſich in einen ſchlanken Trab, daß der Sand hinter ihm nur 
ſo mülmte, denn er dachte: „Je eber du in der Stadt biſt, deſto 
früher biſt du wieder auf dem Hofe.“ ES 


Er kam aber erſt am ſpäten Abend nach Haufe und er kam 
u Fuße an. Als er nämlich feine Steuern bezahlt hatte und nach 


hatte, um das Torgeld zu ſparen, da war dort ein wildes Leben. 
Ein Mansfelder Feldhauptmann mit einem Trupp Hrieasbolk 
war angekommen und es ging hoch her. Die Kerle hatten alle 
rote Köpfe von Bier und Schnaps und nun ſchrien ſie und ſlökten 
und kriejöhlten und machten ſich mit den berſaufenen Frauens⸗ 
leuten, die fie bei ſich hatten, allerlei Kurzweil, daß es eine Sande 


waren übel dran; ſogar die Wirtsfrau, die don gewiß kein Anſehen 
mehr hatte, konnte ſich vor den Lümmeln nicht bergen. 8 

Als der Wulfsbauer um das Haus nach dem Stalle gehen 
wollte, kam ihm ein Kerl entgegen, der eine rote Feder auf dem 
Hute und einen gefährlichen pechſchwargen Schnausbart unter 
feiner langen Naſe halte. Als er den Bauern ſah, juchte er laut 
auf, nahm ihn in den Arm, küßte ihn auf beide Nacken, daß Harn 
der Schnapsgeruch um die Ohren ſchlug, faßte ihn an die Schul⸗ 
tern, bielt ibn bon ſich ab, lachte über fein ganzes gelbes Geſicht. 
nahm in wieder in den Arm und brülfte: „Brudderherz mainiges! 
Wie lange babben wirr uns nicht geſöhenn? Aberr die Freide die 
Freide! Auf das wollen wirr aberr einen trrinkenn!“ Er zog den 


das Fenſter und ſchrie: „Frau Wirrtinn, zwei Birr Fire mainen 
Freind und mich, wo ich fo lange nicht geſähhenn habbe.“ 
Die Großmagd brachte das Bier, aber als der fremde Kerl 
ſie in den Arm kniff, machte fie Wulf mit den Augen Zeichen, 
denn fie war eine Häuslingstochter aus Odringen, und als der 
Meiter das Bier hinnehmen wollte, juchte ſſe auß und ließ bei 
Krüge fallen. Der fremde Menſch ſchimpfte Mord und Brand, 
aber da rief der Hauptmann und er mußte fort. Als Harn 
ſchneſl machte, daß er weiter kam, winkte ihn Trine Reipake au 
die Diele: „Wulfsbauer,“ ſagte fte, „um Chriſti Blut und Wunden, 
daß du bloß den Ludervölkern nicht Beſcheid tuſt! Wer Beſcheid 
tut, der iſt andeworben. Kiek, da iſt Kriſchan Boſſe, den Prhe 
fie ſchon eingeſeift, den Döllmer! Mit fedwedem hat er auf Bru⸗ 


Arm und kann ſich morgen für Gott und den Deubel kotſchie 
laſſen.“ 5 8 
Anaſtlich ſah ihn das hübſche Mädchen, das auf dem Wulfs⸗ 
Hofe als Lütjemagd angefangen hatte, in die Augen: „Sieh man 
bloß zu, daß du weiter kommſt! Je eher daß du forkkommſt, je 
heiter iſt das für dich. Das find jg keine Menſchen nicht, das iſt 
das reine Vieh. O Gotte!“ Sie ſchlug die Schürze vor das Ge⸗ 
ſicht und weinte los. CHE ET 
| e Sortſebung Fol 


FE 


+ 2 


415 


Mögang: 12. 


ed far). 
Wiek 217 Band 


Zum 1. Januar oder früher ein 
polniſch ſprechender unverheiraf. 


oder Hofbeamler geſucht. 
Bew. mit Zeugn. und Gehalts⸗ 
anſprüchen an BEE 
Schultz, Kaweczyn 
bei Marzenin. 1556 


She, geſtützt auf gute Zeugniſſe 
und Empfehlungen, zum 1. Januar 
1922 Stellung als 3 


Wirkſchaftsinſpeßtor 


unter Oberleitung. Bin 27 Jahre 
alt, der polniſchen Sprache mächtig 
und befinde mich in ungekündigter 
Stellung Off. unter 9, F. 1888 
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


ET BETREUT TREE 

„Suche zum 1. Januar, evtl. auch 

früher, eine in allen Zweigen der 

Hauswirtſchaft erfahrene 

5 Wirtin 

dur völlig ſelbſtändigen Führung 
meines kl. Landhaushaltes. 1581 rel 
8 non Saenger, 
Fukowo, p. Oborniki. 


— . 


Geben noch 


flüſſig und feſt 
5 A. 


— 


Filiale Tczew. 


meiner alten stammherde. 


‚Modrew, Molrowo (Hadrowsherst)‘ 
Doczta Skarszewy (Schöneck) Pomorze. 
Dahnhof Modromo. 


ae am 31. Dezember 1919: 41. Bug 
itglieberzahl am 81. Dezember 1920: 


Deutſcher Spar- u. Darlehnskaſſenvereln Sp. zap. x nleogr. 
zu Beige (8 


ang: — 
29. 


s = | 
Wiriſchaftsaſſiſtent Bes uns = 
Siein-u.Braunkohlen: 


sowie deren Erzeugnisse, 


Holz u. Holzkohlen, 


Press- und Stichtorf) 


Kalk und Zement, 
ehem. Düngemittel, 
Kieniser u. Kienöl, 


oder Nuten 
Bydgoszez, 
ul. Jagiellonska 46/47. 

12 u. 13. Ferngeapr, 8. 
e 
ie. einige Waggon (Auslandware) 
Steinſtohlenteer, toß und deiiliet 

ſehr preiswert ab und erbitten Angebote 


Me Pfeiffer, Danzig. 


Tel. 184. 


„ Bilanz am 81. Dezember 1920. 
Pflanzen. a i alla 5 
geſeiee UBER l. wien : 18000 
N aben „ P. en * 5 000,— 
Bilanz am 31. Dezember 1920. Wenn ! 
6 Mti va: 3 Guthaben in Ifd. Rechnung P.⸗G. K. 1867 208,99 
3 e am Jahresſchlaß 14229 Wertpapier 2400, — 
Lutbaben bei der B. L. G. B. 100 022,72 Inventar 1,— 
Dertpoplere „ „ 139 740,.— | Überhobene Spareinlagen 8 105,10 
uhaben bei der Poſener Gen. Kaſſe Berlin . 1079,87 Lensch Kriegs⸗Anleihe Zinſen 75.— 
orberungen . m 8 88 22.88 Landſchaſtszinfe n. 4100 87 
rderungen arlen 1575,.— 
Se mae dee ß 10 000.— Baifivar . 
nlage beim haus 2 500,.— 1 
e aid Beetaulbveree Re © > 2 Bez] eiöättseunasen ber Genafen . 1458509 
8 ve e 
Berluſt nach der vorigen Bilanz 614,22 Werziebörhelage - 7409.15 
Summe 197 036,48 Spareinlagen I 8 941,54 
8 VBaſſiv a: 1 Ar 2 8 5 er Genoſſen 62 119 95 
88 athab Mitglieber 1286,88 0 zuführen ente 2 10,60 
! tabs En = 3 881840 Noch abzufährende Vandſch.⸗Zinſen 297.80 
uld aus Ifb. Rechnung 201,35 Rückſtändig VBerwaltungskoſten 75.— 251 70921 
Spargelder 129 864,21 137 167.98 - Reimgewiun 5680,82 
Mithin Verluſt 131,45 Zahl der Genoſſen am An ange des Geſchäftsjahres: 113. 


ugang —. Abgang: 5. Zahl der Genoſſen am Schl 
Lee real 409. a, 1 ea. 


Spar- und Krevitgeno fenſchaft Sp. zap. 2 nleogr. ody. 
zu Leſzus. 5 21674 
Schalk. Oertner. Neitzelt. 


Bilanz⸗ Berichtigung. ö 
Die in Nr. 45 dieſes Blattes veröffentlichte Bilanz der Landw. 
Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaſt für den Kreis Schmiegel wird hiermit 
berichtigt. Der Firmenzuſatz lautet: Sp. zap. z ogr. Odp. 


Gut erhaltene 


1595 In verkaufen. 


2 


ſofort. Meld. gebeten. 


Buttermaſchine 
Aug. Söhn, 


abıuo, pow, S rem 
Luzerne und 
Grasſamen 


lieferbar. Intereſſenten werden um 


Meſſor-Ablg. 
dk. Bauern vereine, Bozuan 1, 
ul. Fr. Rakafczaka 39 J. 


Bilanz am 30. Juni 1921 


Aktiva: S “rs 
eee, 2 NS ei 17145 
Geſchaftsgu haben bei der P. GR. für Poſen 600.— 
Geſchäftsguth. b. d. Spiritns⸗Berw.⸗Gen. 25 90.— 
Heſchüttsguth. b d. Bezugsgen, Liſſa we 30.— 
Grundſtück . . 8 000,— 
Maſchinen und Gträte 33 1000 — 
Kaution 5 EIN TE A 3 000.— 
Futhaben bei der P Gl. ck. Mofen ar — 15 367.64 
Guthaben b Landhank Liſſa „ I4 830, 
Nachzahlung für Spiritus 1918/19 5 500.— 
Summe 45 631,98 
Pafſiva: * 

Geſchäftsguthaben der Gen. 6 920,.— 
Reſerveſonds „„ 7829.58 
Deltredereſoad z 28 000,— 

Kaution . 3 00.— 45 249,53 


ZEN Reingewinn 82,46 
Zahl der Senvffen am Anfang des Geſchaftsjahres: 35. 
Zugang: 1 Aogang: —. 

Zahl der Geuoſſen aut Schluſſe des Geſchäſtsfahres: 56. 

Die Geſchäftsguthaben der Genoſſen änderten ſich in dem 
Geschäftsjahr nicht. Die Haftſummen vermehrten ich um 
50 400 M. Am Schluſſe des Geſchäftsjahres betrug die 
Geſamthaftſumme St 000. — t. 

Landw. Breuuerel-Beuoſſenſchaſt zu Wolfs klrch 

1557 


ee 


2 8 
legte 


Late anten 


Jagiellonska 46/47. 
Telef. 12 u. 13. Feruspr. 8. 


22 


1596 


Torf 


I. W. 


Fili le Tez 


1586 


1591 


Auferligung 


GOHTLBLHOGBHFOH8 


2289890938 


Offeriere ab Tranſitlager Danzig 


Militärhufeiſen Größe 116 
Jalzhufeiſen Größe 00-4 
Hufnägel v. k. Nr. 6—8 
Drahlnägel 1—5 30 

Dachpappnägel 25/25 25/28 28/30 ufw. 

R-Stollen, ſcharf u. ftumpf Nr. 6-17 


en verzinkte ſchwere Eimer Nr. 26 30 32 
rima verzinkte Samenbeden, Gießkannen 
ſowie ſonſtige landw. Bedarfsartikel 


ew. 


82828 


einzelner Möbelſtücke nach Wunſch. 
Ansflihrang aller Bauliſchlerarbeilen. 

R. Pfeiffer, Ziſchlermeiſier, 
P OZ NA N, ul. Mickie wicza 9 


(früher Hohenzolleruftraße). 
oοοοοοοοοοοοοοοοο 


(Auslands ware) 


U, rund 


mm Gewinde 


ſehr preiswert 


Pfeiffer, Danzig. 


Tel. 184. 


Erſtklaſſiges, apartes 


Schlaf- und Eßzimmer 


iſt zum Fabrikpreis abzugeben, 


ganzer Iimmer und auch 


4585 
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Terllwaten bier! 1 


Infolge günſtiger Abſchlüſſe ſind wir in der La ge, 
zurzeit 


Manufakturwaren, 
Mancheſter, 

Schuhe und Stiefel, 
8 la Strickwolle 


erheblich billiger zu verkaufen. 
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Anträge auf Verſicherungen 
aller Art 


Feuer, Siabr.⸗Die Hahl, Haft lch, 
Unfall und Transport 


ſowie Erhöhungen 
über bestehende Jeuer⸗Verſicherungen 


nehmen entgegen 


Landwirtſch. Hauptgeſellſchaft 


T. z O. p. zu Poznan 1552 
und die ihm angeſchloſſenen Ein ⸗ u. Berkaufs⸗ 
Genoſſenſchaflen. Zauptverein deulſcher 
Baueruvereine und ſeine Geſchäftsſtellen. 


— — 


Wir empfehlen unſeren Mitgliedern, den Beſuch. 
unſerer bedeutend vergrößerten Verkaufsräume, die jetzt 
ſo eingerichtet ſind, daß der . A be⸗ 
wältigt werden kann. 


Landwirtſch Hauhtheſthſcaft 


Sp. zap. 2 ogr. odp. 


Poſen, ul. Wiazdowa 3, 
Cektilwarenabteilung. 
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— i Seireide : Sinnen 5 5 
Wertwo⸗Fleiſchchaf⸗ Staumherbe 30 Oele: 10 inen Semenf: 1. Dadıpapp I. N 
in . e . 5 Textilwaren i 5 a 
aumann, Suchorecz b. Szaradowo-Zalesie, 855 © 
\ por. = eanowirtſchaftliche 
8 Hauptgeſellſchaft 


pow. Szubisski. 1566 
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a Landw. a flir Polen 


922 PpOENAN, 
Herausgegeben vom 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen 8 11 — WI 42 do wa 3. 
it ſoe ben er ſchien en: a Tel. en ; 


Er entgätt Auf übe über landw., genofienic und allg. Fragen, 
einen großen literariſchen Teil, das Märkte verzeichnis uſw. 
Zu beziehen durch die 2 


3 a J Geſchäftsſtelle d. Landw. Senitlmochentatten 


Preis 3 


Offerieven einer, dirert vom Werk autoflende E i 


Waggon 
Braunkohle 


De | 8 A 
? I feine inorpelteihe Jörderkohle und Siebkohle, ſerner * 


a 1 l. Stein kohl 
Anſtedlertaxen . 


durch gerichtlich vereidigte Sachverſtändige 
läßt fertigen B renn 0 0 13 
Kiefer. u. Hartholzkloben, Rollen, Snüppel, Stodholz. 


Zentral⸗Buchſtelle Des Oſtens Beſtellungen auf Waggonahnahme erbitlet ſofort 1592 


By dgosz ez, Goethego 37 J. a ; 
600 Anſiedlungen bereits asgeſchätt. 1578 * An 1 eb 2 
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